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Die Strommarktöffnung ist da -
Das EMG setzt die Regeln

jeb. Die Abstimmungszeitung der Energie-Nachrichten richtet sich in 
erster Linie an die Meinungsbildnerinnen und -bildner und zeigt die Ab­
stimmungsvorlage in ihren Zusammenhängen. Die wesentlichen Re­
gulierungen werden mit ihren Fundstellen in Gesetz und Verordnung 
dargestellt. Überlegungen zum «Wie weiter» ergänzen die Ausführun­
gen.

Executive Summary

D er Vorstand des Energieforum s hat 
einstim mig die Ja-Parole zum  Elektri- 
zitätsm arktgesetz (EM G ) beschlossen. 
D ie S trom m arktliberalisierung ist ein 
weltweites Phänom en und ist -  mit ei­
nem  H auch von W ildwest -  für grosse 
S trom kunden auch in der Schweiz b e­
reits eine R ealität. Entsprechend geht 
es bei der A bstim m ung nicht um  die 
Frage, ob wir den S trom m arkt liberali­
sieren, d.h. aus dem  M onopol in den 
W ettbew erb führen wollen oder nicht, 
sondern ob wir eine gesetzlich gere­
gelte M arktöffnung mit einem  staatli­
chen R egulator wünschen. D ie B ereit­
schaft zum  W andel ist m eistenorts da, 
doch fehlt bisher der ordnende und da­
m it klärende Rahm en: E lektrizitäts- 
m arktgesetz und -Verordnung bieten 
ihn. Z u  betonen  ist dabei, dass das 
E M G  keine Privatisierungsvorschrif­
ten enthält. Zw ar verlangt der M arkt 
schlanke S trukturen und k u rz e .E n t­
scheidwege, doch ist dies ohne U m ­
wandlung in eine privatrechtliche U n­
ternehm ung möglich.

D ie S trom m ärkte in den L ändern  der 
E U  sind ausnahm slos geöffnet, wenn 
auch unterschiedlich weit. D ie E U  will 
m it d e r S trom m arktliberalisierung  ei­
nen in teg rierten  S trom m arkt schaffen, 
w elcher durch die W ahlfreiheit des 
S trom produzen ten  und eine O ptim ie­
rung d er E nerg ied ienstleistungen  auf 
V erteilstufe bestehende U ngleichhei­

ten  für die p roduzierende W irtschaft 
beseitigt und dam it insgesam t zu ei­
nem  W irtschaftsaufschw ung beiträgt. 
F ür die U m setzung ins L andesrech t 
lässt die E U  ihren  M itgliedern v er­
schiedene W ahlm öglichkeiten.

D as ha t dazu geführt, dass die Schweiz 
von N achbarn  um geben ist, die sehr 
unterschiedliche L ösungen gew ählt 
haben.

D ie Schweiz als N icht-M itglied der 
E uropäischen  U nion  ist natürlich  
nicht verpflichtet, die E U -R ich tlin ie 
zum  S trom m arkt um zusetzen. D och 
darf nicht vergessen w erden, dass die 
Schweiz eine S trom drehscheibe ist 
und im in ternationalen  S trom handel 
eine hervorragende R olle spielt (A k ­
tivsaldo 2001:1,1 M illiarden F ranken). 
D as E M G  ist -  vor allem  w egen der 
F rage d er gefo rderten  in te rnationalen  
R eziprozitä t -  auch aus der Sicht des 
S trom handels bei w eitem  viel besser 
als eine ungeordnete M arktöffnung. 
Es sichert den nötigen A nschluss ge­
o rdnet und  rechtzeitig.

Selbstverständlich um fasst d e r w ett- 
bew erbsorien terte  E lek trizitäsm ark t 
nicht die S trom netze, w'elche ein n a tü r­
liches M onopol bleiben, sondern  e in ­
zig und allein die B ereiche P roduk tion  
und Verteilung. D er Zw eck des E M G  
ist -  politisch ausgedrückt -  L ibera li­
sierung, Service public und  S trom han­
del.
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Der Vorstand des Energie- 
forums Schweiz hat von der 
Elektrizitätsmarktverord- 
nung (EMV), wie sie der 
Bundesrat im Marz 2002 
verabschiedet hat, Kennt­
nis genommen und eine 
einstimmige Ja-Parole  
zum Elektrizitätsmarktge- 
setz (EMG) beschlossen.

Gerne räumen wir ein, dass 
wir uns während der Erar­
beitung des Gesetzes stel­
lenweise auch andere Lö­
sungen erwünscht hatten. 
Wir haben das Gesetz aber 
schon bei seiner Verab­
schiedung im Parlament 
begrüsst und unterstützt.

Nachdem der Bundesrat 
mit der nun genehmigten 
Verordnung Druckversu­
chen nicht erlegen ist, in der 
EMV weit über den im Par­
lament erreichten Kompro­
miss hinauszugehen, ist zu 
empfehlen, in der Referen­
dumsabstimmung ein über­
zeugtes Ja in die Urne zu le­
gen. Die Strommarktöff­
nung ist längst schon da -  
das EMG setzt die bisher 
fehlenden Regeln und 
schafft damit einen geeig­
neten Rahmen und Rechts­
sicherheit.



W äre das E M G  ein reines M arktlibe- 
ralisierungsgesetz, m üsste es im W e­
sentlichen bloss folgende Fragen lö­
sen: V erpflichtung d er Netzbesitzer, 
frem den S trom  durchzuleiten  sowie 
K lagem öglichkeiten bei D urchlei- 
tungsverw eigerung. D as E M G  um fasst 
aber als gut-schw eizerischer K om pro­
miss zahlreiche Schutzbestim m ungen, 
die den A nliegen der verschiedenen 
politischen Lager entgegenkom m en.

Fügen sich schon die L iberaliserungs- 
bestim m ungen gut in das um liegende 
E U -U m feld  ein, so darf festgestellt 
w erden, dass die flank ierenden  R ege­
lungen taugliche A ntw orten  auf Sor­
gen sind, die die E U  erst nachträglich 
m it ihren Vorlagen zur F örderung  der 
ern eu erb aren  E nerg ien , zum  Service 
public und  zur V ersorgungssicherheit 
aufgegriffen hat. D as E M G  betre ib t 
auch in d ieser H insicht keineswegs In ­
selpolitik.

D ie S trom m arktöffnung  ist ein dyna­
m ischer Prozess. D as E M G  träg t d ie­
sem  U m stand  R echnung, w eshalb ge­
wisse A npassungen d er V erordnung in 
Z ukunft nötig  sein dürften . D er B un­
desrat ha t zugesagt, zuerst die bereits 
vorliegende V erordnung in K raft zu 
setzen und spä ter Ä nderungen  nur in 
A bsprache m it den betroffenen  K rei­
sen vorzunehm en.

D as E M G  m uss im Z usam m enhang  
m it d e r  schw eizerischen E n erg ieg e­
setzgebung  b eu rte ilt w erden , die sich 
in d en  le tz ten  Ja h re n  -  abgesehen  von 
den  noch ausstehenden  A bstim m un­
gen  ü b e r die K ernenerg ie  -  zu einem  
harm onischen  und  vo llständigen G e­
b äu d e  en tw ickelt hat: B asie rend  auf 
dem  E n erg iea rtik e l d er B undesver­
fassung schafft das E M G  zusam m en 
m it dem  E nerg iegese tz  ein  m odernes 
R ech tsgebäude , w elches zen tra l au f 
die Z u sam m en arb e it m it p riva ten  O r­
gan isationen , in sbesondere  solchen 
der W irtschaft, und  m it den  K an to n en  
ausgerich te t ist. U ngeach te t d e r k ü rz­
lich erfo lg ten  k laren  A b leh n u n g  einer 
ökologischen S teuerrefo rm  stellt das 
E M G  im  V erbund  m it dem  E n erg ie ­
gesetz e ine  en tsche idende  F ö rd e ru n g  
d e r  e inheim ischen  und  e rn e u e rb a ren  
E n erg ien  dar. E s lä u te t den  Ü bergang  
vom  M onopol d er le itungsgebunde­
nen  E n erg ien  in den W ettbew erb  ein 
und  se tz t dam it n icht m ehr zeit- 
gem ässen O rgan isa tionsfo rm en  ein 
E nde.

D er Paradigm enw echsel d e r E lektrizi­
tä tsw irtschaft ist e ingeläu te t und -  we­
gen d er V eränderungen  im benachbar­
ten  A usland  -  n icht ohne Schaden um ­
kehrbar. G estern  noch galten  die 
U nm öglichkeit d er W ahl des S trom lie­
feran ten  und  w egen feh lender P reis­
transparenz die selbstverständliche 
Ü berw älzung von anfallenden M ehr­
kosten  auf die Tarife. H eu te  zeichnen 
sich liberalisierte S trom m ärkte dage­
gen durch M arkt- und W ettbew erbs­
überlegungen aus. D ie P reise sind vo- 
latil gew orden und m üssen börslich 
abgesichert w erden. D am it en tsteh t 
neben  dem  physikalischen E nerg ie­
handel ein  H andel m it standard isier­
ten  F inanzp roduk ten . D iese D erivate 
sind in der Lage, einen  w ichtigen Bei­
trag  zur m ittel- und längerfristigen 
M ark tpreisfindung zu leisten. Das 
ganze physikalische und derivate 
S trom handelsgeschäft m uss als riesi­
ger In form ationsverarbeitungsprozess 
aufgefasst w erden. E r  sorgt letztlich 
dafür, dass uneffiziente Investitionen 
und  A ktiv itä ten  unterlassen  bzw. aus­
gem erzt w erden.

D iese Ä n derungen  haben  E influss auf 
alle S tufen d er neuen W ertschöp- 
fungskette , ab e r mit deu tlichen  U n ­
terschieden: F ü r die S tufe d e r G e­
m eindew erke ist anzunehm en, dass 
d iese ih re  N etze  b eh a lten  wollen. Ä n ­
derungen  sind dagegen zu erw arten  in 
den  B ereichen  M ess- und A b rech ­
nungsw esen, U n terh a ltsd ien st und 
S trom einkauf, w o sich K ooperations­
fo rm en  in den  R egionen  w ohl schon 
bald  als geeignetste Lösungen anbie­
ten  dürften . D arau s fliessen Syner­
gien, die den  K unden  in Form  
angepasster E nerg ieangebo te  und 
ausgebau ter D ienstle istungen  zukom ­
m en w erden.

D as E M G  bringt in drei Schritten  bis 
zum  1. Juli 2009 die vollständige Ö ff­
nung des S trom m arktes bis hin zu den 
H aushalten . In der sechsjährigen 
Ü bergangszeit können  sich neben  den 
G rosskunden  auch die V erteilw erke 
zu 20 bzw. 40 P rozent am  freien  M arkt 
eindecken. D as E M G  verpflichtet die 
V erteilw erke, die daraus resu ltieren­
den G ew inne durch angem essene R a­
b a tte  an die K undschaft w eiterzuge­
ben. D eshalb  und wegen der Vorwir­
kungen  der kom m enden  vollständigen 
S trom m arktöffnung  p rofitieren  auch 
kleine K unden von A nfang an vom 
E M G . ■
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Stand der weltweiten Elektrizitätsmarkt-Liberalisierung

Quelle: World Power Interim, Okt. 2001

Abgeschlossen f  in Einführung in Abklärung

Der Markt ist schon da, 
was ist geschehen?
Die Strommarktliberalisierung ist 
ein weltweites Phänomen

Stromversorgung ist eine Aufgabe von 
öffentlichem Interesse. Trotzdem wird 
sie heute aus den früheren M onopol­
strukturen herausgelöst, und zwar welt­
weit.

Wie ein Blick auf die W eltkarte auf die­
ser Seite zeigt, ist die Liberalisierung in 
grossen Teilen Lateinamerikas, in einzel­
nen Bundesstaaten der USA, in den M it­
gliedstaaten der Europäischen Union, 
im besiedelten Teil Australiens und in 
Neuseeland sowie in einigen Gebieten 
Südostasiens eingeführt oder in E in­
führung begriffen.

Die ersten Schritte zu diesem W andel ge­
hen in die späten Achtzigerjahre zurück. 
Grossbritannien, der skandinavische 
Raum  (ohne D änem ark) und Latein­
am erika sind die W egbereiter der Libe­
ralisierung der Strommärkte.

Die Lösung der EU: Verbindliche 
Richtlinie mit viel Raum für indi­
viduelle Umsetzungen

Die Europäische Union hat auf die H e­
rausforderung der Strom m arktliberali­
sierung mit einer Richtlinie geantwortet, 
die die EU-M itgliedstaaten verpflichtet, 
den Strom m arkt schrittweise zu liberali­
sieren. Die wichtigsten Inhalte sind:

♦ Mindestens buchhalterische Trennung 
(Unbundling) von Strom produktion, 
S trom transport und Stromverteilung

♦ Durchleitungspflicht (Third Party A c­
cess) mit Reziprozitätsklausel

♦ Minimalstufen für die Marktzulassung 
grösserer Strom kunden aufgrund ih­
res Jahresverbrauchs (jedoch keine 
obligatorische vollständige Marktöff- 
nung für das Gewerbe oder private 
Einzelkunden).

Für die Umsetzung der Richtlinie in 
Landesrecht lässt die EU  ihren Mit-
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gliedstaaten Freiheiten und bietet Vari­
anten an (vgl. Kasten).

Das Ziel der EU  ist es, mit der Strom- 
marktliberalisierung einen integrierten 
Strom markt zu schaffen, welcher durch 
die W ahlfreiheit des Strom produzenten 
und eine O ptim ierung der Energie­
dienstleistungen auf Verteilungsstufe 
bestehende Ungleichheiten für die pro­
duzierende W irtschaft beseitigt und da­
mit insgesamt zu einem W irtschaftsauf­
schwung beiträgt.

Schweizerische Sofortmassnah­
men: Ein Hauch von Wildwest

Selbstverständlich wollten die Schwei­
zer W irtschaftsunternehm en am geplan­
ten Wirtschaftsaufschwung der E U  auch 
teilhaben. Vom Bund eingesetzte ge­
mischte A rbeitsgruppen wiesen Mitte 
der Neunzigerjahre nach, dass die Indus­
trie in der Schweiz ihren Strom im inter­
nationalen Vergleich zu hohen Preisen 
beziehen muss. G rund dafür war insbe­
sondere eine bisher geduldete Q uersub­
ventionierung zu G unsten der kleinen 
und m ittleren U nternehm en und der 
Haushalte.

Die grossen Strombezüger begannen, 
sich in neuen G ruppierungen zu organi­
sieren und erreichten dank ihrer kollek­
tiven, aber auch individuellen M arkt­
macht spürbare Preisnachlässe durch 
ihre Stromversorger.

Die Elektrizitätsversorgungsunterneh­
men ihrerseits begannen sich auf die 
neuen Herausforderungen durch den 
kom m enden M arkt vorzubereiten. O b­
gleich anfänglich noch weitverbreitete 
Skepsis oder gar A blehnung bestand, 
startete der Verband der Schweizeri­
schen ElektrizitätsMnieme/zme«, wie der 
VSE sich neu nannte, mit beträchtlichen 
finanziellen und personellen Mitteln ein 
aufwändiges Projekt zur organisatori­
schen und technischen Vorbereitung des 
kommenden offenen Strommarktes. 
Zw ar brauchten diese Branchenarbeiten 
wie auch die Gesetzgebungsarbeiten im 
Parlam ent im schweizerischen System 
etwas m ehr Zeit als im Ausland, doch 
stellte sich bald schon der gemeinsame 
Wille heraus, echte Lösungen für eine 
schrittweise und hundertprozentige Öff­
nung des Strom marktes zu suchen.

Zugleich kam Bewegung, ja  ein Hauch 
von Wildwest in die schweizerische

Exkurs

Die Wahlmöglichkeiten der EU-Richtlinie für die Umsetzung in Landesrecht

Die Richtlinie lässt den Mitgliedstaaten in dreifacher Hinsicht Optionen:

♦ Erstens die Möglichkeit eines beschleunigten Öffnungsrhythmus. Einzelne Mitgliedstaaten haben davon Gebrauch 
gemacht und -  ungeachtet praktischer Schwierigkeiten in der Durchführbarkeit -  zumindest theoretisch sämtlichen 
Stromkunden den Zugang zum Markt geöffnet. Andere haben die Öffnung der ersten Minimalstufe erst nach Anmahnung 
vollzogen.

♦ Die Stromgeschäfte können zweitens entweder zwischen Produzent und Endverbraucher direkt abgewickelt werden oder 
bei einem staatlichen Alleineinkäufer angemeldet werden. Das letztgenannte Modell des »Single buyer» wird in der Pra­
xis nicht angewendet.

♦ Für den Stromhandel lässt die Richtlinie drittens die Möglichkeit, die Preise einzelfallweise auszuhandeln (Negociated 
Third Party Access) oder ihn aufgrund veröffentlichter und von einem staatlichen Regulator überwachten Preise abzu­
wickeln (Regulated Third Party Access). Der verhandelte TPA wurde einzig von Deutschland gewählt und über meh­
rere Verbändevereinbarungen faktisch umgesetzt. Dieses Modell kommt in der EU immer mehr unter Druck und dürfte 
zu Gunsten des regulierten TPA über kurz oder lang gegen den Widerstand Deutschlands verschwinden.

Die Europäische Kommission versucht weiterhin, Schwung in die Entwicklung hin zu einem gemeinsamen europäischen 
Strommarkt zu bringen. Er soll einmal der weltweit grösste Elektrizitätsmarkt sein. Nüchtern muss die Kommission aber 
feststellen, dass es -  neben der Schweiz -  nach wie vor fünfzehn einzelne Länderstrommärkte gibt. Im März 2002 erzielte 
der Rat in Barcelona immerhin grundsätzliche Übereinstimmung, dass der Strommarkt über die Richtlinie hinaus bis ins 
Jahr 2004 mit Ausnahme der Privathaushalte für alle Kunden vollständig geöffnet werden soll. Basis dafür sollen transpa­
rente, veröffentlichte Tarife sein und eine klarere Trennung zwischen den Monopolbereichen Transport und Verteilung ei­
nerseits und den Wettbewerbsbereichen Erzeugung und Versorgung andererseits.
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Elektrizitätslandschaft: D en anfänglich 
über l ’OOO E lektrizitätsw erken wurde 
klar, dass sie sich irgendwie den H e­
rausforderungen des kom m enden 
M arktes stellen mussten. D ie G rössten 
unter ihnen, die Überlandwerke, began­
nen mit R estrukturierung und R efinan­
zierung. Soweit sie auch Verteilaufga­
ben hatten, gingen sie daran, beste­
hende oder neue K unden durch die G e­
w ährung von R abatten  wenigstens für 
einige Jahre an sich zu binden. S tädti­
sche Elektrizitätsw erke ihrerseits orga­
nisierten sich in Swisspower und un ter­
b reiteten  interessante A ngebote für 
m ittelgrosse Strom bezüger, die in m eh­
reren! Städten Filialen betrieben und 
unter A ufrechnung ihres G esam tver­
brauchs G rossbezüger sind. D er A us­

druck von Bündelkunden und Multi- 
Site-Kunden wurde geläufig.

In der Angebotspalette schliesslich zeigte 
die kommende Strommarktöffnung ihre 
Vorwirkung in der Schaffung besonderer 
Ökostromangebote und -labels. Einzelne 
Überlandwerke boten ihren nachgeord- 
neten Werken zudem Einkaufs- und H an­
delsorganisationen an.

Summa summarum: In die hundert­
jährige Struktur der schweizerischen 
Elektrizitätswirtschaft ist innert weniger 
Jahre Bewegung gekommen. Die Bereit­
schaft zum Wandel ist meistenorts da, 
doch fehlt bisher der ordnende und damit 
klärende Rahmen: Elektrizitätsmarktge- 
setz und -Verordnung bieten ihn.

Liberalisierung heisst 
nicht Privatisierung
Wie unsere Zusammenstellung zeigt, ha­
ben verschiedene G em einden mit oder 
ohne Erfolg Vorlagen über Rechtsform ­
änderungen ihrer Gemeindewerke zur 
Abstimmung gebracht. Dies hat mit zur 
neuen Bewegung in der E lektrizitäts­
wirtschaft beigetragen.

Die Erkenntnis, dass M arkt einfache 
Entscheidstrukturen verlangt, ist richtig. 
D a nun allerdings rund 75 Prozent der 
schweizerischen Elektrizitätswerke der 
öffentlichen Hand gehören, ist die E n t­
scheidbefugnis oft noch bei einer hohen 
Instanz wie Gemeindeversammlung 
oder Gemeinde- oder K antonsparla­
ment angesiedelt. Dies steht im W ider­
spruch zu den A nforderungen eines li­
beralisierten Elekrizitätsmarktes, der 
schlanke Strukturen und kurze E n t­
scheidwege verlangt.

Dieses Ziel kann zwar durch eine U m ­
wandlung in eine privatrechtliche U n­
ternehm ung erleichtert werden. Die Pri­
vatisierung ist aber keinesfalls eine Vor­
aussetzung für die Liberalisierung des 
Strom marktes, noch ist sie eine zwin­
gende Folge davon. Das Elektrizitäts- 
marktgesetz beinhaltet denn auch keine 
Privatisierungsvorschriften. ■

Genehmigte und abgelehnte 
Rechtsformänderungen bis Ende 
Juni 2002 (chronologisch)

Genehmigt:

AEW Energie AG 

Elektrizitätswerk Davos AG 

Städtische Werke Bern 

Freiburger Elektrizitätswerke 

Städtische Werke Lenzburg 

Flims Electric AG 

EW Bassersdorf

Abgelehnt:

Elektrizitätswerk des Kantons Zürich 

Elektrizitätswerk Bellinzona 

Elektrizitätswerk Nidwalden 

Gemeindebetriebe Münchenbuchsee 

Elektrizitätswerk Opfikon 

Elektrizitätsversorgung Zeiningen 

Gas- und Wasserwerk Neuhausen 

Städtische Werke Schaffhausen
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Der EMG-Zweckartikel
D er Zweck des Elektrizitätsm arktgesetzes wird in seinem A rtikel 1 wie folgt gere­
gelt:

1 Dieses Gesetz bezweckt, die Voraussetzungen für einen wettbewerbsorientierten 
Elektriziätsm arkt zu schaffen.

2 Es soll ausserdem die Rahmenbedingungen festlegen für:
a. eine zuverlässige und erschwingliche Versorgung mit allen Landesteilen;
b. die Erhaltung und Stärkung der internationalen W ettbewerbsfähigkeit der 

Schweizer Elektrizitätswirtschaft.

D er formelle Zweck ist also -  in politische Worte gefasst -  Liberalisierung, Service 
public und Stromhandel. Es wird später zu zeigen sein, dass das EM G  noch weit mehr 
leistet.

Wie die untenstehende Darstellung zeigt, umfasst der w ettbewerbsorientierte E lek­
trizitätsm arkt nicht die Stromnetze, sondern einzig und allein die Bereiche Produk­
tion und Verteilung. ■

EMG: Monopol- und Wettbewerbsbereiche

Produktion Verteilung

Wettbewerb

Kundendienst/
Ökostrom

Wettbewerb

Quelle: Rudolf H. Strahm: Strommarkt-Entscheide, Werd Verlag
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Mitten im europäischen 
Stromnetz: Die Schweiz
Betrachten wir zuerst die Aufgabe, die das EMG für die Erhaltung und 
Stärkung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer 
Elektrizitätswirtschaft wahrzunehmen hat.

Die Schweiz als Nicht-Mitglied der E u ­
ropäischen Union ist natürlich nicht ver­
pflichtet, die EU-Richtlinie zur Strom- 
marktöffnung umzusetzen. Doch darf 
nicht vergessen werden, dass die Schweiz 
eine Stromdrehscheibe ist und im inter­
nationalen Strom handel eine hervorra­
gende Rolle spielt. Dies seit über 50 Jah­
ren.

Diese Schlüsselposition im europäi­
schen Verbundnetz erklärt sich aus der 
Nutzung der Wasserkraft in unserem 
Lande mit seinen Speicherseen, kombi­
niert mit der geographischen Lage und 
einem gut ausgebauten Verbundnetz. 
D ie Versorgungsphilosophie in der Zeit 
des Kalten Krieges sah vor, dass eine Im ­
portabhängigkeit vom Ausland in nur ei­
nem  von 20 W intern akzeptiert wurde, 
was Energiereserven im Ausmass von 13 
Prozent erforderte. D araus ergab sich 
ein latenter Produktionsüberhang, der 
zwangsläufig zu einer verstärkten H an­
delstätigkeit führte.

D a die kurzfristigen G renzkosten der 
W asserkraft und der Kernenergie sehr 
klein sind, hat die Produktion der 
Schweiz im kurzfristigen Einsatz immer 
eine Chance gegenüber den Kohle-, Ö l­
oder Gaskraftwerken. D eren Grenzkos­
ten entsprechen den Brennstoffkosten 
und sind keineswegs zu vernachlässigen.

Auch für letztes Jahr -  2001 -  waren wir 
während zwei W interm onaten mit ei­
nem Einfuhrüberschuss vital vom A us­
land abhängig. Die Überschüsse, die in 
den übrigen M onaten anfielen, ersetzten 
im Ausland konventionell-thermisch er­
zeugten und mit C 0 2-Produktion ver­
bundenen Strom. Neben die K om po­
nente der Versorgungsicherheit und der 
ökologisch wichtigen C 0 2-Einsparung 
tritt der volkswirtschaftliche Nutzen aus 
dem Stromhandel. D ieser beschränkt 
sich selbstverständlich nicht auf die Ver­
wertung von Produktionsüberschüssen 
bzw. nicht benötigter Reserveenergie, 
sondern umfasst bedeutende Im- und 
Exporte. D er internationale Strom han­
del der Schweiz ist gleich gross wie der

landesinterne Energieumsatz. Im Jahr 
2001 erreichte der Aktivsaldo aus dem 
Strom handel 1,1 Milliarden Franken, 
was 13 Prozent der gesamten Ausgaben 
für den jährlichen Strom verbrauch in 
der Schweiz bedeutet.

Es versteht sich, dass die Schweiz auf den 
für unser Land energie- wie volkswirt­
schaftlich bedeutungsvollen Strom han­
del auch im liberalisierten Strom markt 
nicht verzichten will. Denn:

♦ D er Strom handel sorgt für eine opti­
male Nutzung der vorhandenen Res­
sourcen wie Wasserkaft, Kraftwerks­
anlagen und Netzinfrastruktur

♦ der Strom handel zahlt sich betriebs- 
und volkswirtschaftlich aus und trägt 
zur Verbilligung des inländischen 
Strompreisniveaus bei

♦ der Strom handel vernetzt unsere E- 
nergiewirtschaft mit dem Ausland und 
erhöht die inländische Versorgungssi­
cherheit. E r schafft O pportunitäten, 
auch in Zeiten einer allfälligen inlän­
dischen Strom verknappung Strom aus 
dem Ausland im portieren zu können

♦ der Strom handel bietet, insbesondere 
mit seinen neuen börsengestützten 
Spielarten die Chance, in einem zu­
kunftsträchtigen, hochspezialisierten 
Aktivitätsfeld die Nase vorn zu ha­
ben.

Voraussetzung dafür ist natürlich, dass 
die Schweiz durch klare Regelungen 
dem derzeit herrschenden ungesicher­
ten Zustand ein Ende setzt. Denn mit 
der Durchleitungspflicht im EU -R aum  
ist untrennbar die Forderung nach Rezi­
prozität, nach gegenseitigem Recht also, 
verbunden.

Ein Blick auf die Karte auf der nächsten 
Seite zeigt, dass wir von EU -Staaten um­
geben sind, die die Umsetzung der EU- 
Richtlinie in Landesrecht sehr un ter­
schiedlich angegangen sind, dass aber 
die Strom m ärkte in den EU -Ländern 
durchwegs geöffnet sind. Das EM G si­
chert den nötigen Anschluss geordnet 
und rechtzeitig. ■

«Das EMG ist -  vor allem 
wegen der Frage der Rezi­
prozität -  auch aus der 
Sicht des Stromhandels bei 
weitem viel besser als keine 
oder eine ungeordnete 
Marktöffnung»

Dr. Heinz Baumberger 
Verwaltungsratspräsident EGL
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Die Strommärkte in den Ländern der EU 
sind geöffnet -  wenn auch unterschiedlich weit

Quelle: Facts der Wirtschaft

Gute alte Zeit? -  
Sie kommt nicht mehr
In der Diskussion um die Abstimmung 
über das EM G  entsteht gelegentlich der 
Eindruck, nach einer allfälligen A bleh­
nung könne die Schweiz zur Elektrizi­
tätsversorgung M itte der Neunziger­
jahre zurückkehren. Interessanterweise 
kommt diese Behauptung aus Kreisen, 
die damals zu den schärfsten Kritikern 
der «ineffizienten» Elektrizitätsw irt­
schaft gehört hatten.

Doch der Paradigmenwechsel der E lek­
trizitätswirtschaft ist eingeläutet und -  
wegen der Veränderungen im benach­

barten Ausland 
umkehrbar.

nicht ohne Schaden

G estern noch galten die Unmöglichkeit 
der Wahl des Strom lieferanten und, we­
gen fehlender Preistransparenz, die 
selbstverständliche Überwälzung von 
anfallenden M ehrkosten auf die Tarife. 
H eute zeichnen sich liberalisierte Strom ­
m ärkte dagegen durch M arkt- und W ett­
bewerbsüberlegungen aus. Die Preise 
sind volatil geworden und müssen börs- 
lich abgesichert werden. D am it entsteht 
neben dem physikalischen Energiehan-
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Exkurs

Umsetzung der Strommarktöffnung 
in unseren Nachbarländern

Die teilweise kontrovers geführte De­
batte in der Erarbeitung des Elektrizi- 
tätsmarktgesetzes und die Ergreifung 
des Referendums insbesondere durch 
die Gewerkschaften der Romandie 
hängt nicht zuletzt damit zusammen, 
dass w ir von Nachbarländern umgeben 
sind, die sehr unterschiedliche Lösun­
gen für die Umsetzung der EU- 
Strommarktrichtlinie ins Landesrecht 
gewählt haben. (Das Fürstentum Liech­
tenstein ist in der Konferenz der kanto­
nalen Energiedirektoren der Schweiz 
vertreten und wird deshalb hier nicht 
näher dargestellt.)

1. Deutschland

Deutschland hat sich als einziger EU- 
M itgliedstaat für das Modell des ver­
handelten Third Party Access entschie­
den. Damit hat sich der Staat -  abge­
sehen von den bereits bestehenden 
wettbewerbsrechtlichen Institutionen -  
aus der Strommarktliberalisierung 
weitgehend abgemeldet. Die Durchlei- 
tungsgebühren werden durch rechtlich 
nicht verbindliche Verbändevereinba­
rungen geregelt. Diese sind derart aus­
gestaltet, dass die formell beschlos­
sene 10Oprozentige Öffnung für den 
Einzelkunden oder auch für Händler 
nicht im erwarteten Mass spielt. Auch 
sind die Durchleitungsgebühren so 
hoch, dass ein Eindringen für ausländi­
sche Anbieter uninteressant ist, was 
beispielsweise von der Electricité de 
France bitterlich als «rein innerdeut­
sche Strommarktöffnung» kommen­
tiert wird.

Dennoch hat das Ausland natürlich 
gebannt auf Deutschland geblickt, als 
durch fast unvorstellbare Preiskämpfe 
der Strompreis rasch gesenkt wurde. 
Diese haben zur Herausbildung von vier 
grossen Werken geführt (EnBW, E.On, 
Vattenfall und RWE). Demgegenüber 
haben sich die Stadtwerke in ihrer 
Vielfalt sehr gut erhalten und am Markt

auch gut positioniert. Dies steht im 
Widerspruch zu Vorhersagen, die 
davon ausgingen, dass kleinere 
Energieversorgungsunternehmen mit 
der Strommarktliberalisierung rasch 
verschwinden würden.

2. Österreich

Österreich ist der Schweiz wegen sei­
nes hohen Wasserkraftanteils am 
Strommix ähnlich, kennt aber ein Kern­
energieverbot, was sich laut Aussagen 
der österreichischen Elektrizitätsver­
sorger zunehmend negativ auf den er­
hofften Stromhandel m it den EU-Bei- 
trittskandidaten auswirkt.

Österreich hat seinen Strommarkt erst 
kürzlich, am 1. Oktober 2001, vollstän­
dig geöffnet. In den ersten neun Mona­
ten wechselten 1,25 Prozent der Haus­
haltkunden und mehr als 6 Prozent der 
gewerblichen Kunden ihren Stroman­
bieter.

3. Frankreich

Frankreich hat -  nach einjähriger Ver­
spätung auf die MindestÖffnungstabelle 
der EU -  seinen Strommarkt erst zu 30 
Prozent geöffnet. Vorwürfen begegnet 
die nach wie vor staatliche EdF mit dem 
Hinweis, sie halte sich korrekt an den 
Öffnungsfahrplan der EU. Innerhalb der 
Öffnung, die heute für alle Kunden mit 
einem Jahresbedarf von 16 GWh (ab 
Januar 2003 9 GWh) gilt, sei eine echte 
internationale Öffnung gemacht wor­
den, wofür der nationale Netzbetreiber 
(der in Deutschland fehle) garantiere. 
EdF habe auch etwa einen Drittel der 
Grosskunden oder 10 Prozent des 
Stromvolumens an andere Anbieter 
verloren.

Schwierig sind jedoch wegen der Staat­
lichkeit von EdF Investitionen für aus­
ländische Investoren, da EdF rund 90

Prozent des französischen Strommark­
tes beherrscht. Im Segment der übrigen 
10 Prozent sind jedoch ausländische 
Beteiligungen ermöglicht worden. In ei­
nem Ausschreibeverfahren haben die 
belgische Tractebel und die spanische 
Endesa aufgrund der besten Angebote 
den Zuschlag erhalten.

Die zurückhaltende Öffnung Frank­
reichs ist im Zusammenhang mit der 
starken Stellung der Gewerkschaft CGT 
zu sehen. Das nationale Gesetz zur Um­
setzung der EU-Richtlinie enthält aus­
gebaute soziale Rechte mit kostspieli­
gen Pensionskassenregelungen, die 
Pflicht zum Service public einschliess­
lich der Gratislieferung an Minderbe­
mittelte und eine Übernahmepflicht für 
erneuerbare Energien.

4. Italien

Der vierte Nachbar, Italien, schliesslich, 
ist ebenfalls nur unvollständig geöffnet. 
Die Verhältnisse liegen hier gegenüber 
Frankreich aber insofern anders, als Ita­
lien ein klassisches Importland für Strom 
ist und der Strompreis deutlich höher ist. 
Italien ist bis jetzt als letztes Mitgliedland 
der EU an keine Strombörse ange­
schlossen. Durch den bewussten Ver­
zicht auf die Produktion von Nuklear­
energie und Einschränkungen bei der 
Verstromung von Kohle stellt sich Italien 
als ein Land mit regelmässigen Versor­
gungsschwierigkeiten und sehr hohen 
Stromkosten dar. Die Unterversorgung 
mit einheimischem Strom dürfte von 
den Italienern aus Kostenüberlegungen 
und Umweltbedenken anhalten.

Investitionsmöglichkeiten in den Ener­
giesektor Italiens bestehen, wenn auch 
die staatliche Enel nach wie vor eine 
Sonderstellung geniesst. Eine vollstän­
dige Öffnung ist nicht vorgesehen, die 
Interessen der gebundenen Kunden 
sollen durch einen «Aquirente Unico» 
wahrgenommen werden.
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del ein Handel mit standardisierten Fi­
nanzprodukten. Diese Derivate sind in 
der Lage, einen wichtigen Beitrag zur 
mittel- und längerfristigen M arktpreis­
findung zu leisten. Das ganze physikali­
sche und derivate Stromhandelsgeschäft 
muss als riesiger Inform ationsverarbei­
tungsprozess aufgefasst werden. E r sorgt 
letztlich dafür, dass uneffiziente Investi­
tionen und A ktivitäten unterlassen bzw. 
ausgemerzt werden.

An die Stelle der bisherigen Funktionen 
Produktion, Ü bertragung und Vertei­
lung sind in der Stromversorgung neue 
W ertschöpfungsketten getreten.

Im Prinzip ist Liberalisierung auch ohne 
Börse möglich, doch sind Strom börsen 
Bestandteil praktisch jedes liberalisier­
ten Strom marktes in Europa geworden. 
Wichtig ist, dass ein Börsengbiet en t­

steht, welches eine genügende Liquidität 
für standardisierte Energieprodukte 
aufweisen kann. Denn nur so entsteht 
ein Vertrauen, dass offene Positionen je ­
derzeit durch den M arktpreis ausgegli­
chen werden können. Eine solche Börse 
sorgt für Effizienz und Fairness. A ller­
dings verläuft der Grosshandel mit - 
Energie nach wie vor über viele Handels­
formen:

♦ dezentral zwischen zwei U nterneh­
men per Telefon oder in Verhandlun­
gen

♦ zentral und unilateral durch In ternet­
angebote eines einzelnen M arktteil­
nehmers

♦ zentral und bilateral bei Geschäftsver­
mittlung durch Broker und In ternet­
marktplätze

♦ und natürlich eben zentral und multi­
lateral durch Energiebörsen. ■

Teilnehmer eines liberalisierten Strommarktes

Grosshandel Einzelhandel

Vermittlung von zur Bündelung von

Handelsgeschäften Verbrauchern

Quelle: deriwatt
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Die Liberalisierung des 
Strommarktes im EMG
Wäre das EMG ein reines Marktliberalisierungsgesetz, müsste es im 
Wesentlichen bloss folgende Fragen lösen: Verpflichtung der Netzbe­
sitzer, fremden Strom durchzuleiten, sowie Klagemöglichkeiten bei 
Durchleitungsverweigerung.

D er Zweckarikel des EM G (Art. 1) will 
«die Voraussetzungen für einen w ettbe­
werbsorientierten Elektrizitätsm arkt 
schaffen». Dabei wird als selbstverständ­
lich unterstellt, dass es auch in Zukunft 
keinen Parallelbau von Netzen geben 
soll, sondern dass sich die W ettbewerbs­
orientierung auf die Bereiche Strom pro­
duktion und Verteildienstleistungen für 
die Kundschaft bezieht (vgl. Darstellung 
Seite 6).

Durchleitungspflicht

D er Kerngehalt der Liberalisierung, die 
diskriminierungsfreie Durchleitungs­
pflicht, ist in EM G A rt. 5 geregelt. D a­
bei ist eine Einschränkung eingeführt, 
wonach der Netzbetrieb und die Versor­
gungssicherheit sowie die Belieferung 
der Kundschaft der Verteilwerke Vorge­
hen. Eine weitere Einschränkung ist die 
Ü bernahm e der Reziprozitätsvorausset­
zung in der grenzüberschreitenden 
Durchleitung (EM G A rt. 13).

Schrittweise und vollständige 
Marktöffnung

U nsere N achbarländer sind bei der U m ­
setzung der EU-Richtlinie recht un ter­
schiedliche Wege gegangen. Das EM G 
entscheidet, dass wir über die zur Zeit 
geltenden Vorschriften für EU-Mitglied- 
länder hinaus eine vollständige M arkt­
öffnung anstreben (EM G Art. 27). A n­
ders als Deutschland soll dies aber nicht 
in einem Schritt geschehen, sondern im 
Interesse einer effektiven Öffnung in 
den Jahren 2003, 2006 und 2009 in drei 
Schritten erfolgen. Die Schritte beziehen 
sich auf den Jahresverbrauch grösser 
Kunden von anfänglich 20, dann 10 
GWh. Doch schon von Anfang an ist es 
auch Elektrizitätsversorgungsunteneh- 
m en gestattet, insbesondere im Umfang 
von anfänglich 20, dann 40 Prozent ihres 
Jahresabsatzes die freie Durchleitung zu 
beanspruchen. Die ihnen daraus er­
wachsenden Preisvorteile müssen an

nicht durchleitungsberechtigte Strom­
verbraucher weiter gegeben werden 
(EM G A rt. 32, Abs. 1, lit. c). Ausserdem 
profitiert sogenannt «grüner» Strom von 
Anfang an von der freien D urchleitung.

Regulierter Third Party Access

Ebenfalls abweichend vom deutschen 
Modell, aber übereinstim m end mit allen 
ändern EU-M itgliedstaaten, führt das 
EM G den regulierten Third Party Access 
ein. Somit dürfen Preise nicht einzelfall­
weise ausgehandelt werden. Vielmehr ist 
der Strom handel aufgrund veröffent­
lichter Preise abzuwickeln, die von ei­
nem staatlichen Regulator überwacht 
werden.

Für die Wahrnehmung der Aufgaben des 
Regulators wählt der Bundesrat eine aus 
fünf bis sieben unabhängigen Sachver­
ständigen bestehende Eidgenössische 
Schiedskommission (EM G Artt. 15-16). 
Diese kann von sich aus die Durchlei- 
tungsvergütungen prüfen und entschei­
det über Streitigkeiten -  selbst vorsorg­
lich -  im Zusammenhang mit der Durch­
leitungspflicht und -Vergütung. Die Kom­
mission informiert die Wettbewerbs­
kommission und die Preisüberwachung. 
Die Preisüberwachung hat neu auch die 
Kompetenz, behördlich festgesetzte oder 
genehmigte Strompreise zu überwachen 
(EM G Art. 17).

Buchhalterisches Unbundling

Analog zur Regelung der EU  fordert das 
EM G von Unternehmen, die in den Be­
reichen Erzeugung, Übertragung oder 
Verteilung tätig sind, in ihrer Buchhaltung 
für jeden dieser Bereiche eine getrennte 
Kontenführung (EM G Art. 7, Abs. 1). ■
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Das EMG: Die gut-schwei­
zerische Antwort auf die 
Strommarktliberalisierung
Abgesehen von den Bestimmungen zur Einführung der diskriminie­
rungsfreien Durchleitungspflicht ist das EMG kein Liberalisierungsge- 
setz. Es umfasst vielmehr als gut-schweizerischer Kompromiss zahl­
reiche Schutzbestimmungen, die den Anliegen der verschiedenen po­
litischen Lager entgegenkommen.

Fügen sich schon die Liberalisierungsbestimmungen gut in das umlie­
gende EU-Umfeld ein, so darf festgestellt werden, dass die flankieren­
den Regelungen taugliche Antworten auf Sorgen sind, die die EU erst 
nachträglich mit ihren Vorlagen zur Förderung der erneuerbaren Ener­
gien, zum Service public und zur Versorgungssicherheit aufgegriffen 
hat. Das EMG betreibt auch in dieser Hinsicht keineswegs Inselpolitik.

Eine internationale Betrachtungsweise ist dem Energieforum Schweiz 
seit jeher ein Anliegen. Im Fall der Strom marktöffn ung hat es zudem die 
Forderung an Gesetz und Verordnung gestellt, dass sie der Dynamik 
des Öffnungsprozesses Rechnung tragen. EMG und EMV sind hier eine 
gute Antwort geworden, müssen aber für zeit- und sachgerechte Er­
weiterungen und Anpassungen offen bleiben.

Wirtschaftliche Abfederungen

Zwar verbietet das EM G die Erw irt­
schaftung einer M onopolrente, doch legt 
es die Vergütung für die Stromdurchlei- 
tung ausdrücklich so, dass neben den 
Kosten eines effizient betriebenen N et­
zes auch ein angemessener Betriebsge­
winn verrechnet werden kann (EM G 
A rt. 6, Abs. 1-2). A n der Auslegung die­
ser Bestimmung scheiterte die A kzep­
tanz der Verordnung fast, doch hat sich 
jetzt mit dem sog. Anschaffungszeitwert 
eine Berechnungsart durchgesetzt, die 
auch die notwendigen Reinvestitionen 
in den Netzunterhalt und die übrigen 
Anlagen ermöglicht (Berechnungsde­
tails in EM V Art. 4).

D er Paradigmenwechsel, den der Ü ber­
gang vom Monopol zum W ettbewerb für 
die Elektrizitätswirtschaft bedeutet, 
wurde im Ausland weitgehend durch die 
Ü bernahm e der sog. Nicht-amortisier- 
baren Investitionen durch den Staat 
gelöst. Auch das EM G musste sich die­
ser durch den Wechsel bedingten Fragen 
annehm en und fand folgende Lösungen:

♦ D er Bund kann während zehn Jahren 
in Ausnahm efällen D arlehen zu 
Selbstkosten des Bundes und mit

Rangrücktritt an Wasserkraftwerke 
ausrichten, deren Träger wegen der Öff­
nung des Strommarktes vorübergehend 
nicht in der Lage sind, die betriebswirt­
schaftlich notwendigen Amortisationen 
vorzunehmen (EMG Art. 28, Abs. 1 und 
EMV Art. 30, Abs. 1).

♦ Beim Inkrafttreten neuer MarktÖff­
nungsstufen können in beschränktem 
Umfang bestehende langfristige Lie­
ferverträge angepasst werden. Diese 
Regelung ist ein fairer Ausgleich zwi­
schen den Interessen der Vorlieferan­
ten wie der nachgeordneten Elektrizi­
tätsunternehm en (EM G Art. 33). Z u­
dem haben in den ersten zehn Jahren 
ältere langfristige Lieferverträge zwi­
schen in- und ausländischen Elektrizi­
tätsversorgungsunternehm en bei der 
Zuteilung von Kapazität im Ü bertra­
gungsnetz Vorrang (EM V A rt. 22).

Ökologische Abfederungen

Zusam m en mit der Möglichkeit rück­
zahlbarer D arlehen zu Vorzugsbedin­
gungen für W asserkraftwerke, die in 
vorübergehenden Finanzschwierigkei­
ten stecken, sorgt das EM G durch ein 
Geflecht von Bestimmungen, dass die 
erneuerbaren Energien nicht unter die 
R äder der Strom marktöffnung geraten,
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sondern vielmehr ihren Platz stärken 
können. Dazu wird zuerst einmal die 
Kennzeichnungspflicht beitragen, die 
der Bundesrat per Verordnung ab B e­
ginn der M arktöffnung eingeführt hat 
(EM G A rt. 12 und EM V Art. 16). Es ist 
anzunehm en, dass damit das Interesse 
an der H erkunft des Stroms steigt.

Eine eigentliche Förderung der erneuer­
baren Energien sind die Bestimmungen, 
wonach von Beginn die erneuerbaren 
Energien (ausgenommen Wasserkraft 
über 1 MW Bruttoleistung) durchlei­
tungsberechtigt sind (EM G Art. 27, Abs. 
1, lit. c). Zudem  hat der Bundesrat längs­
tens für zehn Jahre die Durchleitung für 
erneuerbare Energien (ausgenommen 
Wasserkraft über 500 kW  Leistung) als 
gebührenfrei erklärt (EM G Art. 29 und 
EM V A rt. 28). D ie für die N etzbetreiber 
entstehenden M ehrkosten -  gemäss 
Bundesam t für Energie 40 bis 50 Millio­
nen Franken -  werden von der schwei­
zerischen Netzgesellschaft mit einem 
Zuschlag auf die Übertragungskosten 
des Hochspannungsnetzes abgegolten. 
Dasselbe gilt für die M ehrkosten aus der 
Ü bernahm e von Elektrizität von unab­
hängigen Produzenten, die aber nicht 
durch kantonale oder privatrechtliche 
Vergütungsansätze begründet sein dür­
fen (EM V A rt. 21, Ziff. 2).

Die A ttraktivität für Stromkonsumenten 
mit eigenen Erzeugungsanlagen wird ge­
steigert, indem für die für sie selber er­
zeugte und am gleichen Ort verbrauchte 
Elektrizität nur die beanspruchten Sys­
temdienstleistungen in Rechnung gestellt 
werden dürfen (EM V Art. 5, Abs. 3).

D er Umsatz an erneuerbaren Energien 
wird schliesslich gefördert, indem der 
Bundesrat einen Anteil von Elektrizität 
aus erneuerbaren Energien festlegen 
kann, den die schweizerische Netzgesell­
schaft für den Betrieb des Ü bertra­
gungsnetzes einsetzen muss (EM G Art. 
A rt. 8, Abs. 4). Die Verordnung setzt 
diesen A rtikel insofern in Kraft, als die 
Netzgesellschaft für den A bruf von R e­
gelenergie vorrangig Elektrizität aus er­
neuerbarer Energie einsetzen muss 
(EM V Art. 14, Abs. 4).

Schliesslich kann der Bund während 
zehn Jahren an W asserkraftwerke in 
Ausnahm efällen D arlehen zu Selbstkos­
ten des Bundes und mit Rangrücktritt 
auch zur Erneuerung bestehender Was­
serkraftwerke ausrichten, sofern die 
Massnahme die W irtschaftlichkeit und

Umweltverträglichkeit der betreffenden 
Werke spürbar verbessern. Durch Ver­
ordnung der Bundesversammlung kann 
diese Frist um maximal zehn Jahre ver­
längert werden (EM G Art. 28, Abs. 2 
und EMV, Art. 30, Abs. 2).

Soziale Abfederungen

Einmalig in einem Schweizer Gesetz 
werden U nternehm en zur Erleichterung 
der U m strukturierung und zur nachhal­
tigen Qualitätssicherung zu Umschu­
lungsmassnahmen verpflichtet. Sie ha­
ben ausserdem Lehrstellen anzubieten. 
Die entstehenden Kosten können auf 
den Durchleitungspreis geschlagen wer­
den (EM G Art. 7, Abs. 3 und EM V Artt. 
4, Abs. 1 und A rt. 19).

U nter den sozialen A bfederungen ist zu­
dem zu erwähnen, dass der Gesetzgeber 
eine echte M arktöffnung mit Wahlmög­
lichkeit des Strom lieferanten beabsich­
tigt. Aus diesem G runde verbietet er den 
N etzbetreibern die Auferlegung von 
Kosten bei Lieferantenwechsel. Solche 
Kosten können allein in Rechnung ge­
stellt werden, wenn die E lektrizitätsun­
ternehm ung selber den Liefervertrag 
kündigt (EM V Art. 10). Zum Schutz der 
vorerst noch festen Kunden macht die 
Verordnung die Erhöhung der Durchlei- 
tungsvergütungen von einer G enehm i­
gung der Schiedskommission abhängig. 
Im Prinzip ist sie aber verboten (EM V 
A rtt. 23-24).

Verwirklichung des Service public

International ist in letzter Zeit eine D e­
batte über den Service public in 
Schwung gekommen. Das Parlam ent 
darf sich rühmen, auch hier Vorsorge ge­
troffen zu haben:

Solange der M arkt nicht vollständig 
geöffnet ist, besteht eine Versorgungs­
pflicht der bisherigen Kunden sowie eine 
Weitergabepflicht der Preisvorteile aus 
anteilsmässigen Durchleitungsrechten 
an die Kunden (EM G  A rt. 32, Abs. 1).

Im geöffneten Markt werden die Durch- 
leitungsgebühren nach dem System der 
distanzunabhängigen Briefmarken erho­
ben (EMV Art. 6, Abs. 3, lit. b). Elektrizi­
tätsversorgungsunternehmen sind ver­
pflichtet, in ihrem Netzgebiet alle Endver­
braucher, aber auch Elektrizitätserzeuger 
anzuschliessen. Die Kantone können die 
Zuteilung eines Netzgebietes mit einem 
Leistungsauftrag verbinden (EMG Art. 11).

Abstimmungszeitung 22. September



Einbettung des EMG in die 
schweizerische Energiegesetzge­
bung

Das Elektrizitätsmarktgesetz muss 
im Zusammenhang mit der schwei­
zerischen Energiegesetzgebung be­
urteilt werden, die sich in den letzten 
Jahren -  abgesehen von den noch 
ausstehenden Abstimmungen über 
die Kernenerg ie-zu einem harmoni­
schen und vollständigen Gebäude 
entwickelt hat.

Basierend auf dem Energieartikel der 
Bundesverfassung schafft das EMG 
zusammen mit dem Energiegesetz 
ein modernes Rechtsgebäude. Die­
ses ist zentral auf die Zusammenar­
beit mit privaten Organisationen, ins­
besondere solchen der Wirtschaft, 
und mit den Kantonen ausgerichtet. 
(EMG Artt. 3 und 25).

Ungeachtet der Ablehnung einer 
ökologischen Steuerreform und an­
deren Energiesteuern in den Abstim ­
mungen der Jahre 2000 und 2001 
stellt das EMG im Verbund mit dem 
Energiegesetz eine entscheidende 
Förderung der einheimischen und er­
neuerbaren Energien dar.

Es läutet den Übergang vom Mono­
pol der leitungsgebundenen Ener­
gien in den Wettbewerb ein und setzt 
damit nicht mehr zeitgemässen Or­
ganisationsformen ein Ende.

Im Vergleich zu heute wird der Service 
public rechtlich verankert. Insbesondere 
fallen ins Gewicht, dass übermässige re­
gionale U nterschiede durch eine überre­
gionale Netzgesellschaft oder einen ob­
ligatorischen Ausgleichsfonds künftig 
ausgeglichen werden können (EM G 
Art. 6, Abs. 5 und EM V Art. 7).

Das Gesetz schreibt zudem vor, dass die 
schweizerische Netzgesellschaft, die bin­
nen drei Jahren durch die Eigentüm er 
des Höchstspannungsnetzes zu bilden 
ist, als Aktiengesellschaft mit Sitz in der 
Schweiz organisiert werden und schwei­
zerisch beherrscht werden muss. (EM G 
Art. 9).

Versorgungssicherheit

Zusam m en mit der Diskussion über den 
Service public ist auch die Versorgungs­
sicherheit international zur D ebatte ge­
stellt worden (z.B. Grünbuch der EU  
oder A rbeiten und Veröffentlichungen 
der IEA ). Gegner des EM G  befürchten 
eine Gefährdung der Versorgungssicher­
heit durch die Strommarktliberalisie- 
rung. Diesen Behauptungen ist entgegen 
zu halten, dass das EM G  m ehr Bestim­
mungen zur Versorgungssicherheit en t­
hält als die heutige Gesetzgebung.

Allerdings ist richtig, dass die Liberali­
sierung des Strom marktes ausdrücklich 
andere -  wirtschaftlichere -  Entscheid­
mechanismen über Investitionen in die 
Stromversorgungsanlagen beabsichtigt. 
Es sei wiederholt: Das ganze physikali­
sche und derivate Stromhandelsgeschäft 
kann als riesiger Inform ationsverarbei­
tungsprozess aufgefasst werden. E r sorgt 
letztlich dafür, dass ineffiziente Investi­
tionen und A ktivitäten unterlassen und 
ausgemerzt werden.

Das EM G  nennt als Aufgabe der Netz­
betreiber die Gewährleistung eines si­
cheren, zuverlässigen, leistungsfähigen 
und wirtschaftlichen Netzes (EM G Art. 
10, Abs. 1, lit. a). Dies ist zusammen mit 
der Gewährleistung eines angemesse­
nen Betriebsgewinnes (EM G Art. 6, Abs. 
1-2 und EMV Art. 4) die beste Voraus­
setzung für die Versorgungssicherheit. 
Um in Krisenzeiten auch produktions- 
und verbrauchslenkende Massnahmen 
zu ermöglichen, stützt sich die Elektrizi- 
tätsm arktverordnung nicht nur auf das 
EM G, sondern auch auf das Landesver- 
sorgungsgesetz ab (EMV, Ingress). Die 
EM V erwähnt zuerst die geltende Rege­
lung, dass die Sicherstellung der E lektri­

zitätsversorgung den U nternehm en der 
Elektrizitätswirtschaft obliegt. Aus­
drücklich wird festgehalten, dass diese 
für die Vorbereitung und die D urch­
führung von M assnahmen zur Verhinde­
rung und Beseitigung von Versorgungs­
engpässen Zusammenarbeiten (EM V 
Art. 13, A bs.l). Netzbetreiber haben zu­
dem jährlich über den Betrieb und die 
Belastung der Netze sowie über ausseror­
dentliche Ereignisse zu berichten (EMV 
Art. 13, Abs. 2).

Falls sich trotzdem  eine Gefährdung 
oder Störung der inländischen Versor­
gungssicherheit abzeichnet, unterbreitet 
das E.VD im Einvernehm en mit dem 
UV EK  dem Bundesrat einen Bericht zur 
Sicherstellung der Landesversorgung 
(EM V Art. 13, Abs. 3). Dies betrifft Mög­
lichkeiten zur
♦ Beschaffung von Elektrizität
♦ verstärkten Lagerhaltung in Speicher­

kraftwerken
♦ Verstärkung von Netzen
♦ Beschränkung von Elektrizitätsexpor­

ten (die allgemeine Verordnung über 
die Ausfuhr elektrischer Energie wird 
gleichzeitig aufgehoben, [EMV Art. 
21, Ziff. 1]).

♦ Einschränkung des Elektrizitätsver­
brauchs.

Nur wem bewusst ist, was das Landes- 
versorgungsgesetz beinhaltet, wird die 
volle Tragweite von Art. 13 EM V er­
kennen: Weit über die in A rt. 12 EMV 
vorgesehene M arktbeobachtung hinaus, 
ermächtigt es zu allen Massnahmen, die 
zur Sicherung der Versorgung des Lan­
des mit lebenswichtigen G ütern und 
Dienstleistungen notwendig sind. Zu­
sätzlich beruft das UVEK eine beratende 
Kommission für die Beurteilung der Ent­
wicklung des Elektrizitätsmarktes und der 
Auswirkungen der Durchleitungspflicht 
und -Vergütungen (EMV Art. 18).

Mit diesem Massnahmenbündel ent­
spricht die EMV den Empfehlungen der 
Internationalen Energieagentur. Diese 
empfiehlt in ihrer eben erschienenen Pu­
blikation «Security of Supply in Electricity 
Markets -  Evidence and Policy Issues» an­
gemessen investitionsfreundliche und 
langfristig zuverlässige Rahmenbedingun­
gen. Um falschen Investitionssignalen den 
Boden zu entziehen, seien auch Preisver­
zerrungen möglichst zu vermeiden. Da ef­
fiziente Elektizitätsmärkte aber nicht über 
Nacht heranwachsen können, würden ein 
staatliches Monitoring und rechtzeitige 
Anpassungen der rechtlichen Vorschriften 
nötig sein. ■
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Wie weiter?
Mögliche Folgen der 
Strommarktöffnung
Die Strommarktöffnung ist ein dynamischer Prozess. Das EMG trägt die­
sem Umstand Rechnung, weshalb gewisse Anpassungen der Verord­
nung in Zukunft nötig sein dürften. Der Bundesrat hat zugesagt, dass 
dies nur in Absprache mit den betroffenen Kreisen geschehen werde.

Wie sich der Strommarkt entwickeln wird, ist deshalb nicht genau pro­
gnostizierbar. Die grossen Linien können aber aufgezeichnet werden.

Inkrafttreten

D er Bundesrat hat vorgesehen, das 
EM G  und die Verordnung in ihrer un­
veränderten Form  auf 1. Juli 2003 in 
Kraft zu setzen.

Sollte das EM G  vom Volk verworfen 
werden, ist wenig wahrscheinlich, dass es 
zu einer raschen gesetzlichen N eurege­
lung kommen kann. Eher müsste dann -  
in A nlehnung an das deutsche Modell -  
an eine Verbändevereinbarung oder an­
dere rechtlich nicht verpflichtende For­
m en gedacht werden. In erster Linie 
müsste das Problem  der internationalen 
Reziprozität gelöst werden. D ie staatli­
chen Leitplanken, die das EM G  in wirt­
schaftlicher, sozialer und ökologischer 
Hinsicht einführen will, würden dabei 
hinfällig. D er Staat müsste sich somit aus 
der Regulierung der Strom marktlibera- 
lisierung weitgehend verabschieden.

Folgen für die Überlandwerke

Gemessen an den anderen A kteuren im 
Strom m arkt sind die Ü berlandwerke am 
wenigsten auf das EM G  angewiesen. 
Horizontal gesehen, d.h. unter den eu­
ropäischen V erbundunternehm en, war 
der Strom handel schon bisher praktisch 
liberalisert. Was mit EM G  und Rezipro­
zität aber grundlegend neu wird, ist die 
vertikale Öffnung, die erlaubt, auch 
grosse Industriekunden, kommunale 
U nternehm en oder auch Kleinkunden 
zu bedienen. D ie A bschottung unseres 
Strom marktes gegenüber dem Ausland 
im Falle eines Neins würde die G laub­
würdigkeit des schweizerischen Strom ­
handels stark tangieren. Die Gründung 
von Tochtergesellschaften im Ausland 
könnte diesen Nachteil nur mildern, nie­
mals aber kompensieren.

Abstimmungszeitung 22. September

Binnen drei Jahren, also bis zum 1. Juli 
2006, haben die Überlandwerke als B e­
sitzer des Höchstspannungsnetzes 
gemäss EM G  die Schweizerische N etz­
gesellschaft zu günden.

Folgen für SWISSPOWER

Für die mittelgrossen U nternehm en, die 
sich in SW ISSPOW ER zusammenge­
schlossen haben, brächte die Annahm e 
des EM G den Anspruch auf Netzdurch- 
leitung, die bisher zwangsläufig durch ge­
genseitige Verrechnung der angeschlosse­
nen Stadtwerke ersetzt werden musste.

SW ISSPOW ER rechnet damit, neue 
K unden auch ausserhalb des heutigen 
Versorgungsgebietes zu gewinnen, an­
dere aber auch zu verlieren. D er künftige 
M arktanteil wird auf etwa 25 Prozent 
veranschlagt.

D a auch die heutige M arktm acht von 
SW ISSPOW ER in dieser Grössenord­
nung liegt, wäre im Falle eines Neins zum 
EM G  ein Einbezug in eine allfällige Ver­
bändevereinbarung mindestens denk­
bar.

Folgen für die Gemeindewerke

Mit grösser Wahrscheinlichkeit werden 
die Gemeindewerke unter dem EM G 
ihre Stromnetze behalten wollen. Ä n­
derungen sind dagegen zu erwarten in 
den Bereichen Mess- und Abrechnungs­
wesen, Unterhaltsdienst und Strom ein­
kauf, wo sich Kooperationsformen in 
den Regionen wohl schon bald als ge­
eignetste Lösungen anbieten dürften.

Das EM G verlangt transparente Strom­
rechnungen, aus welchen die Zusam­
mensetzung des Strompreises ersichtlich
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ist. Das Gesetz erlaubt aber auch wei­
terhin die Erhebung kommunaler Abga­
ben, die heute oft eine willkommene 
Entlastung der Gemeinderechnungen 
bedeuten.

Folgen für Grosskonsumenten

Konsumentenseitig dürften die Gross­
kunden eine allfällige Ablehnung des 
EM G am besten verkraften. Es ist näm ­
lich kaum anzunehmen, dass die Preis­
vorteile, die ihnen im Hinblick auf die 
Marktöffnung bereits bisher gewährt 
wurden, wesentlich eingeschränkt wer­
den können.

Das EM G bringt aber auch für diese 
Kundenkategorie Rechtssicherheit und 
den Zugang zu allen Stromproduzenten 
im In- und Ausland. Durchleitungsan- 
spruch haben ab 1. Juli 2003 Grosskun­
den, deren Jahresverbrauch je Ver­
brauchsstätte einschliesslich der Eigen­
erzeugung 20 GWh übersteigt. Ab 
1. Juli 2006 sinkt der Schwellenwert auf 
10 GWh.

Folgen für KMU, Gewerbe und 
Haushaltkunden

Das EM G bringt in drei Schritten bis 
zum 1. Juli 2009 die vollständige Öffnung 
des Strommarktes bis hin zu den Haus­
halten. Schon ab Mitte 2003 können sich 
die Verteilwerke aber zu 20 Prozent am 
freien M arkt eindecken. A uf 1. Juli 2006 
wird dieser Anteil sogar auf 40 Prozent 
erhöht. Das EM G verpflichtet die Ver­
teilwerke, die daraus resultierenden G e­
winne durch angemessene Rabatte an 
die Kundschaft weiterzugeben. Dass da­
bei die KMU und das Gewerbe im Vor­
dergrund stehen dürften, scheint aus ge­
samtwirtschaftlichen Überlegungen na­
heliegend.

KMU, Gewerbe und Haushaltkunden 
werden darüber hinaus von den Vorwir­
kungen der vollständigen Strommarkt- 
öffnung profitieren. Lange vor der zwin­
genden Öffnung werden sich die Verteil­
werke um ihre künftige Kundschaft 
kümmern. Denn M arkt bedeutet Wahl­
freiheit des Kunden und damit die Mög­
lichkeit, beim bisherigen Stromlieferan­
ten zu bleiben oder auf bessere Ange­
bote anderer einzugehen. Zu beurteilen 
gilt es dabei nicht nur den Preis pro 
Kilowattstunde, sondern auch die ange­
botenen Dienstleistungen, die einen 
grossen Stellenwert erhalten werden. ■

Aus Fehlern gelernt: Kalifornien, Enron, fehlender Netzunterhalt

Nicht immer ging der Übergang zu liberalisierten Energiemärkten ohne Probleme 
vor sich: Kalifornien und der Zusammenbruch der Enron sind die bekanntesten, 
aber auch ernsthafte Störungen der Stromversorgung etwa aus Schweden sind 
zu vermelden.

Diesen Problemen kann und muss durch eine geeignete Gesetzgebung voraus­
schauend begegnet werden. Nachdem zu tiefe Netzbenutzungsgebühren (ba­
sierend auf dem Buchwert) in der EMV mit dem nun geltenden Anschaffungs­
zeitwert erfolgreich abgewendet werden konnten, bringt das EMG die notwendi­
gen Voraussetzungen.

Der Fall Kalifornien

Der Fall Kalifornien mit seinen schlimmen Versorgungsproblemen und volkswirt­
schaftlichen Folgen kann dank EMG nicht eintreten. Wer Kalifornien dennoch als 
abschreckendes Beispiel nennt, tut dies wider besseres Wissen. Die Strom- 
marktöffnung Kaliforniens beruhte auf einem «Strangulationsgesetz»: Mit massi­
ven Vorschriften wurde ein angemessener Gewinn, der für die Investitionen in 
Produktion und Netze nötig gewesen wäre, verunmöglicht. Kalifornien dürfte uns 
um das EMG beneiden!

Enron

Im Gegensatz etwa zur deutschen EEX-Strombörse war Enron nicht durch ein­
bezahlte Sicherheiten der Marktteilnehmer abgesichert. Entsprechend wären sol­
che Verluste nicht möglich.

Netzunterhalt und Netzausbau

Das EMG berücksichtigt die technischen und wirtschaftlichen Eigenschaften der 
Stromwirtschaft und ermöglicht die notwendigen Investitionen in die Netze.

Das Strompreisargument

♦ In den Ländern mit liberalisierten Strommärkten ist der Strompreis zum Teil 
massiv gesunken.

♦ Wir erwarten in der Schweiz Effizienzgewinne aus dem Übergang vom Mono­
pol in den Wettbewerb. Ein Teil dieser Anpassungen ist aber bereits vollzogen.

♦ Länder, die zu einem frühen Zeitpunkt in die Liberalisierung aufgebrochen sind, 
konnten von der zeitgleichen Stromschwemme und damit von tiefen Preisen 
wegen des Überangebots profitieren.

♦  In Europa beginnt sich bereits das Ende der Stromschwemme abzuzeichnen. 
Die Strompreise haben heute eher wieder eine Tendenz zum Steigen.

♦ Deshalb kann man im Abstimmungskampf für das EMG nicht mit dem einfa­
chen Argument von massiv fallenden Strompreisen fechten.

♦ Und dennoch: Die Preise werden -  anders als heute -  die Effizienzgewinne w i­
derspiegeln, in ihrer Zusammensetzung transparent und für die Kunden nicht­
diskriminierend sein.

♦ Da der Kunde die Wahlmöglichkeit zwischen verschiedenen Anbietern hat, wer­
den Strompreis und Dienstleistungsangebot zum Verkaufsargument.
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Die Seite zur Verfügung des BFE

SFOE

EMG sorgt für preisgünstige 
Stromversorgung

Das Elektrizitätsmarktgesetz (EMG) garantiert, dass die 
Stromversorgung in der Schweiz nicht nur sicher, son­
dern auch preisgünstig bleibt. So dürfen die Netzpreise 
in diesem Jahrzehnt nicht mehr erhöht werden. Neue 
Instrumente verhindern den Preismissbrauch: Die 
Schiedskommission kontrolliert die Durchleitung von 
Strom, der Preisüberwacher bekommt zusätzliche Kom­
petenzen. Unhaltbar ist die Behauptung, die Marktöff­
nung belaste die Haushalte.

Das EMG bringt die Voraus­
setzungen, dass die Preise nach 
einheitlichen Kriterien festge­
legt und hohe Preisunterschie­
de beseitigt werden. Es schafft 
auch die Kontrollinstrumente, 
dass die Preise nicht durch 
Marktmanipulationen erhöht 
werden können. Wie bisher 
wird es auch mit dem EMG 
möglich sein, langfristig gesi­
cherte Import- und Lieferver­
träge abzuschliessen, was sich 
stabilisierend auf die Strom­
preise auswirkt.

Bundesrat kann notfalls 
eingreifen
Gesetz und zugehörige Verord­
nung schreiben der Stromwirt­
schaft ausdrücklich vor, für die 
Sicherung der Versorgung zu­
sammenzuarbeiten. Falls dies

nicht genügen sollte, wird der 
Bundesrat eingreifen. Riskant 
und kostspielig wäre es, wenn 
der Bund Höchstpreisvor- 
schriften oder eine Reserve­
haltung von 20 Prozent vor­
schreiben würde. Solche Vor­
schriften haben in Kalifornien 
zu den bekannten Versorgungs­
engpässen geführt.

Die verstärkte Marktbeobach­
tung durch das Bundesamt für 
Energie und die Überwachung 
durch die Wettbewerbskom­
mission sorgen zusammen mit 
weiteren Massnahmen dafür, 
dass Haushalte und Gewerbe 
nicht benachteiligt werden. 
Ohne EMG wäre die Schweiz 
den Risiken der Preisentwick­
lung stärker ausgesetzt. Mit der 
Förderung der Wasserkraft 
sollen Selbstversorgung und

Wettbewerbsfähigkeit gestärkt 
werden.

Sinkende 
Preistendenz
Ein internationaler Vergleich 
zeigt, dass die Strompreise 
teuerungsbereinigt und exklu­
siv Abgaben in Europa tenden­
ziell sinken. Die Ausnahmen 
bestätigen die Regel: Preisstei­
gerungen treffen vor allem jene 
Länder, die einen hohen Anteil 
an Erdöl- und Erdgas an der 
Stromerzeugung aufweisen. 
Auch klimabedingt können 
Engpässe in Ländern auftreten, 
die wie Norwegen einen hohen 
Anteil an Wasserkraft haben. 
In Deutschland wiederum ist 
mit dem geplanten Ausstieg 
aus der Kernenergie ein höhe­
rer Beitrag von Erdgas an die 
Stromerzeugung zu erwarten, 
was tendenziell zu höheren 
Strompreisen führt. Ganz an­
ders die Schweiz: Sie geniesst 
eine erhebliche Unabhängig­
keit, weil sie sich in hohem 
Mass selbst mit Strom versorgt.

Bundesamt für Energie



Das Elektrizitätsmarktgesetz (EMG)
vom 15. Dezember 2000

Die Bundes ersammlung der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft,
gestützt auf die Artikel 76 Absätze 1 und 2, 
89,90, 91 Absatz 1 und 97 Absatz 1 der Bun­
desverfassung,
nach Einsicht in die Botschaft des Bundesra­
tes vom 7. Juni 1999, 
beschliesst:

1. Kapitel: Allgemeine Bestimmungen

Art. 1 Zweck

1 Dieses Gesetz bezweckt, die Voraussetzun­
gen für einen wettbewerbsorientierten Elek­
trizitätsmarkt zu schaffen.

2 Es soll ausserdem die Rahmenbedingungen 
festlegen für:

a.eine zuverlässige und erschwingliche Ver­
sorgung mit Elektrizität in allen Landes­
teilen;

b.die Erhaltung und Stärkung der internatio­
nalen Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer 
Elektrizitätswirtschaft.

Art. 2 Geltungsbereich

1 Dieses Gesetz gilt für Elektrizitätsnetze, die 
mit 50 Hz Wechselstrom betrieben werden.

2 Das Bahnstromnetz (16,7 Hz Wechselstrom 
oder Gleichstrom) und dessen Anlagen kön­
nen für die Belieferung von Endverbrauche­
rinnen und -Verbrauchern, für die Beliefe­
rung von Elektrizitätsversorgungsunterneh­
men oder für den Stromhandel in Anspruch 
genommen werden, wobei die Anforderun­
gen des Bahnbetriebs Vorrang haben. In die­
sem Falle gelten die Bestimmungen dieses 
Gesetzes.

Art. 3 Zusammenarbeit mit der Wirt­
schaft und mit anderen betroffe­
nen Organisationen

1 Der Bund und, im Rahmen ihrer Zustän­
digkeit. die Kantone arbeiten für den Vollzug 
dieses Gesetzes mit betroffenen Organisatio­
nen, insbesondere solchen der Wirtschaft zu­
sammen.

2 Vor dem Erlass von Ausführungsvorschrif­
ten prüfen sie freiwillige Massnahmen dieser 
Organisationen. Soweit möglich und notwen­
dig, übernehmen sie deren Vereinbarungen 
ganz oder teilweise in das Ausführungsrecht.

Art. 4 Begriffe

In diesem Gesetz bedeutet:

a. Elektrizitätsversorgungsunternehmen: Pri­
vat- oder öffentlichrechtlich organisierte 
Elektrizitätsunternehmen, die nicht aus­
schliesslich in den Bereichen Erzeugung 
oder Übertragung tätig sind;

b.Elektrizitätserzeugerinnen: Natürliche oder 
juristische Personen, die Elektrizität erzeu­
gen und keine eigenen Übertragungsleitun­
gen und Verteilnetze besitzen;

c. Endverbraucherinnen und -Verbraucher: 
Natürliche oder juristische Personen, die 
Elektrizität für den Eigenverbrauch bezie­
hen;

d.Stromhandelsunternehmen:Natüv\iche oder 
juristische Personen, die Elektrizität kaufen 
oder verkaufen ohne selber Elektrizität zu 
produzieren, zu übertragen oder zu vertei­
len;

e .Feste Kundinnen und Kunden: Endver­
braucherinnen und - V e r b r a u c h e r ,  die kei­
nen Anspruch auf Durchleitung von Elek­
trizität haben;

f. Elektrizitätsnetz: Anlage aus einer Vielzahl 
von Leitungen und den erforderlichen Ne­
benanlagen zur Übertragung und Vertei­
lung von Elektrizität;

g. Übertragungsnetz: Elektrizitätsnetz hoher 
Spannung zur Übertragung von Elektrizi­
tät über grössere Distanzen;

h .Verteilnetz: Elektrizitätsnetz mittlerer oder 
niedriger Spannung zum Zwecke der Be­
lieferung von Endverbraucherinnen und 
-Verbrauchern oder Elektrizitätsversor­
gungsunternehmen;

i. Netzbetreiberinnnen: Privat- oder öffent­
lichrechtlich organisierte Unternehmen, 
welche die Netzdienstleistungen (Art. 10 
Abs. 1) für den Betrieb des Elektrizitäts­
netzes erbringen;

j. Erneuerbare Energien: Wasserkraft, Son­
nenenergie, Geothermie, Umgebungswär­
me, Windenergie und Biomasse.

2. Kapitel: Durchleitungspflicht, 
Vergütung und Rechnungsführung

Art. 5 Durchleitungspflicht

1 Wer ein Elektrizitätsnetz betreibt, ist ver­
pflichtet, Elektrizität auf nicht diskriminie­
rende Weise durchzuleiten für:

a. Endverbraucherinnen und -Verbraucher;
b.Elektrizitätserzeugerinnen;

c. Elektrizitätsversorgungsunternehmen;
d. Stromhandelsunternehmen.

2 Im Übertragungsnetz besteht die Durchlei­
tungspflicht nicht, soweit die Netzbetreiberin 
nachweist, dass dadurch der Betrieb des Net­
zes und die Versorgungssicherheit im Inland 
gefährdet werden.

3 Im Verteilnetz besteht die Durchleitungs­
pflicht nicht, soweit die Netzbetreiberin nach­
weist, dass nach Belieferung ihrer Kundinnen 
und Kunden keine Kapazität mehr vorhan­
den ist.

4 Der Bundesrat regelt die Einzelheiten. Er 
legt insbesondere die Kriterien fest, wann 
eine Durchleitung als nicht diskriminierend 
gilt.

Art. 6 Vergütung für die Durchleitung

1 Die Vergütung für die Durchleitung von 
Elektrizität richtet sich nach den notwendi­
gen Kosten eines effizient betriebenen Net­
zes und eines angemessenen Betriebsgewin­
nes. Dazu zählen insbesondere die Kosten für 
Netzregulierung, Spannungshaltung, Wirk- 
verluste, Reservehaltung, Unterhalt, Durch­
leitungsrechte, Erneuerung und Ausbau so­
wie für die angemessene Verzinsung und 
Amortisation des eingesetzten Kapitals.

2 Die Erwirtschaftung einer Monopolrente ist 
unzulässig.

3 Der Bundesrat erlässt Grundsätze für eine 
transparente und kostenorientierte Berech­
nung der Vergütung. Dabei ist insbesondere 
der Einspeisung von Energie auf unteren 
Spannungsebenen angemessen Rechnung zu 
tragen.

4 Für die Durchleitung von Elektrizität sind 
auf der gleichen Spannungsebene im Netz 
einer Netzbetreiberin gleiche Preise zu ver­
rechnen. Bei Zusammenschlüssen von 
Netzgesellschaften besteht eine Übergangs­
frist von fünf Jahren ab dem Zusammen­
schluss.

5 Die Kantone treffen die geeigneten Mass­
nahmen zur Angleichung unverhältnismässi­
ger Unterschiede der Durchleitungsvergü- 
tung auf ihrem Territorium. Falls diese Mass­
nahmen zur Angleichung nicht genügen, 
ordnet der Bundesrat überregionale Netz­
gesellschaften an oder trifft subsidiär andere 
geeignete Massnahmen. Er kann insbeson­
dere auch einen Ausgleichsfonds mit obliga­
torischer Beteiligung aller Netzgesellschaf­
ten anordnen. Die Effizienz der Durchleitung 
muss gewahrt bleiben.
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6 Die Betreiberinnen von Elektrizitätsnetzen 
vereinbaren unter Berücksichtigung der 
Grundsätze dieses Artikels ein einheitliches, 
transparentes Schema zur Berechnung der 
Kosten. Kommt keine Vereinbarung zu Stande 
oder entspricht sie nicht den Grundsätzen die­
ses Artikels, so kann der Bundesrat entspre­
chende Bestimmungen erlassen.

Art. 7 Rechnungsführung und Berufsbildung

1 Unternehmen, die in den Bereichen Erzeu­
gung, Übertragung oder Verteilung tätig sind, 
müssen in ihrer Buchhaltung für jeden dieser 
Bereiche sowie für allfällige sonstige Akti­
vitäten getrennte Konten führen. Die Jahres­
rechnungen müssen getrennte Bilanzen und 
Erfolgsrechnungen enthalten; die Jahresrech­
nungen für Übertragung oder Verteilung sind 
zu veröffentlichen.

2 Unternehmen nach Absatz 1 vereinbaren 
unter Berücksichtigung internationaler Nor­
men und Empfehlungen anerkannter Fach­
organisationen ein Reglement über die Rech­
nungsführung sowie Inhalt und Form der Jah­
resrechnungen. Soweit notwendig, kann das 
zuständige Departement entsprechende Be­
stimmungen erlassen.

3 Der Bundesrat kann die Unternehmen nach 
Absatz 1 zur Erleichterung der Umstruktu­
rierung und zur nachhaltigen Qualitätssiche­
rung zu Umschulungsmassnahmen und zur 
beruflichen Grundausbildung (Lehrstellen­
angebot) verpflichten.

3. Kapitel: Netzbetrieb

Art. 8 Schweizerische Netzgesellschaft

1 Das Übertragungsnetz auf gesamtschweize­
rischer Ebene wird von einer nationalen pri­
vatrechtlichen Gesellschaft (schweizerische 
Netzgesellschaft) betrieben.

2 Der Bundesrat kann ihr das Enteignungs­
recht einräumen.

3 Die Gesellschaft darf weder Tätigkeiten in 
den Bereichen Elektrizitätserzeugung und 
-Verteilung ausüben noch Beteiligungen an 
Unternehmen der Elektrizitätserzeugung 
und -Verteilung besitzen. Sie beschränkt sich 
ausschliesslich auf ihre Aufgabe als Netzbe­
treiberin des Übertragungsnetzes. Der Bezug 
und die Lieferung von Elektrizität aus be­
triebsnotwendigen Gründen, insbesondere 
zur Netzregulierung, sind zulässig.

4 Der Bundesrat kann einen Anteil von Elek­
trizität aus erneuerbaren Energien festlegen, 
den die Gesellschaft für den Betrieb des

Übertragungsnetzes zur Erfüllung der Auf­
gaben nach Artikel 10 einsetzen muss.

Art. 9 Organisation der schweizerischen 
Netzgesellschaft

1 Die schweizerische Netzgesellschaft ist als 
Aktiengesellschaft mit Sitz in der Schweiz zu 
organisieren.

2 Bund und Kantonen ist in den Statuten das 
Recht einzuräumen, je einen Vertreter in den 
Verwaltungsrat abzuordnen.

3 Mehr als die Hälfte der Aktien sind als vin- 
kulierte Namenaktien auszugeben.

4 Die Gesellschaft muss schweizerisch be­
herrscht sein.

5 Die Statuten und deren Änderung bedürfen 
der Genehmigung durch den Bundesrat.

Art. 10 Aufgaben der Netzbetreiberinnen

1 Den Betreiberinnen von Elektrizitätsnet­
zen obliegt insbesondere die:

a. Gewährleistung eines sicheren, zuverlässi­
gen, leistungsfähigen und wirtschaftlichen 
Netzes;

b.Durchleitung von Elektrizität und Regulie­
rung des Netzes unter Berücksichtigung des 
Austausches mit ändern Verbundnetzen;

c. Bereitstellung und der Einsatz der benötig­
ten Reserveenergie und Reserveleitungs- 
kapazitäten;

d.Festlegung und Erhebung der Vergütung 
für die Durchleitung von Elektrizität;

e. Erarbeitung von technischen Mindestanfor­
derungen für den Anschluss von Elektrizitäts- 
erzeugungsanlagen, Verteilnetzen, Direktlei­
tungen und dergleichen; sie berücksichtigen 
dabei internationale Normen und Empfeh­
lungen anerkannter Fachorganisationen.

2 Sie können weitere Energiedienstleistungen 
wie Beratungen, Stromsparmassnahmen und 
Drittfinanzierungen (Contracting) anbieten.

3 Die Vergütungsansätze und technischen 
Mindestanforderungen nach Absatz 1 Buch­
staben d und e sind von den Betreiberinnen 
der Elektrizitätsnetze zu veröffentlichen.

4. Kapitel: Sicherstellung der An­
schlüsse und Kennzeichnung von 
Elektrizität

Art. 11 Sicherstellung der Anschlüsse

1 Die Kantone regeln die Zuteilung der Netz­
gebiete an die auf ihrem Gebiet tätigen Elek-

----------------------------------------- V
trizitätsversorgungsunternehmen. Die Zutei­
lung eines Netzgebietes kann mit einem Leis­
tungsauftrag an die Netzbetreiberin verbun­
den werden.

2 Elektrizitätsversorgungsunternehmen sind 
verpflichtet, in ihrem Netzgebiet alle End­
verbraucherinnen und - V e r b r a u c h e r  sowie 
alle Elektrizitätserzeugerinnen an das Elek­
trizitätsnetz anzuschliessen; abweichende 
bundesrechtliche und kantonale Bestimmun­
gen sind Vorbehalten.

3 Die Kantone können insbesondere Bestim­
mungen erlassen über Anschlüsse ausserhalb 
des Siedlungsgebietes und Anschlusskosten.

4 Die Kantone können auf ihrem Gebiet 
tätige Elektrizitätsversorgungsunternehmen 
dazu verpflichten, Endverbraucherinnen 
und -V e r b r a u c h e r  auch ausserhalb ihres 
Netzgebietes an das Netz anzuschliessen, 
wenn:

a.die Selbstversorgung oder der Anschluss 
an ein anderes Netz nicht möglich oder un­
verhältnismässig ist;

b.der Anschluss für das zu verpflichtende 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen tech­
nisch und betrieblich möglich und wirt­
schaftlich tragbar ist.

Art. 12 Kennzeichnung von Elektrizität

1 Zum Schutz der Endverbraucherinnen und 
-Verbraucher kann der Bundesrat Vorschrif­
ten über die Kennzeichnung von Elektrizität 
erlassen, insbesondere über die Art der Elek­
trizitätserzeugung und die Herkunft der 
Elektrizität. Er kann eine Kennzeichnungs­
pflicht einführen.

5. Kapitel: Internationales Verhältnis

Art. 13 Grenzüberschreitende Durchlei­
tung

D er Bundesrat kann nach ausländischem 
Recht organisierten Unternehm en die 
grenzüberschreitende Durchleitung ver­
weigern, wenn kein Gegenrecht gewährt 
wird.

Art. 14 Internationale Vereinbarungen

1 D er Bundesrat kann internationale Verein­
barungen, die in den Anwendungsbereich 
dieses Gesetzes fallen, abschliessen.

2 Für internationale Vereinbarungen techni­
schen oder administrativen Inhalts kann er 
diese Befugnis dem zuständigen Bundesamt 
(Bundesamt) übertragen.
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6. Kapitel: Eidgenössische Schieds- vom 20. Dezember 1985 zur Anwendung. Die 
kommission Preisüberwachung berücksichtigt allfällige

öffentliche Interessen.
Art. 15 Wahl, Zusammensetzung und

Organisation Art. 18 Rechtsschutz

1 Der Bundesrat wählt eine aus fünf bis sie­
ben Mitgliedern bestehende Eidgenössische 
Schiedskommission (Kommission). Er be­
zeichnet die Präsidentin oder den Präsiden­
ten und die Vizepräsidentin oder den Vize­
präsidenten. Die Mitglieder müssen unab­
hängige Sachverständige sein.

2 Die Kommission ist von den Verwaltungs­
behörden unabhängig. Sie ist administrativ 
dem Departement zugeordnet.

3 Die Kommission verfügt über ein eigenes 
Sekretariat. Das Dienstverhältnis des Perso­
nals des Sekretariats richtet sich nach der Per­
sonalgesetzgebung des Bundes.

4 Die Kommission erlässt ein Reglement 
über ihre Organisation und Geschäfts­
führung, das der Genehmigung des Bundes­
rates bedarf.

Art. 16 Aufgaben

1 Die Kommission kann von sich aus die 
Durchleitungsvergütungen prüfen und ent­
scheidet über Streitigkeiten im Zusammen­
hang mit der Durchleitungspflicht und Ver­
gütung (Art. 5 und 6). Sie kann die Durchlei­
tung sowie die Vergütung für die Durchlei­
tung vorsorglich verfügen.

2 Die Kommission unterliegt in ihren Ent­
scheiden keinen Weisungen von Bundesrat 
und Departement.

3 Die Kommission informiert die Wettbe­
werbskommission und die Preisüberwa­
chung laufend über die bei ihr hängigen Ver­
fahren. Sind Fragen des Preismissbrauchs zu 
beurteilen, so konsultiert sie die Preisüber­
wachung.

4 Die Kommission erstattet dem Bundesrat 
jährlich einen Tätigkeitsbericht.

7. Kapitel: Preisüberwachung und 
Rechtsschutz

Art. 17 Preisüberwachung

Die Preisüberwachung erfolgt gestützt auf 
das Preisüberwachungsgesetz vom 20. De­
zember 1985. Dabei gelangt auch bei behörd­
lich festgesetzten oder genehmigten Preisen 
für Elektrizität das Verfahren nach den Arti­
keln 9-11 des Preisüberwachungsgesetzes

1 Gegen Verfügungen der Kommission kann 
beim Bundesgericht Verwaltungsgerichtsbe- 
schwerde erhoben werden.

2 Gegen Verfügungen des Departementes, 
des Bundesamtes und letzter kantonaler Ins­
tanzen kann bei der Rekurskommission des 
Departementes Beschwerde erhoben wer­
den.

3 Das Verfahren richtet sich nach dem Bun­
desgesetz vom 20. Dezember 1968 über das 
Verwaltungsverfahren und dem Bundes- 
rechtspflegegesetz vom 16. Dezember 1943, 
soweit dieses Gesetz nichts anderes be­
stimmt.

4 Streitigkeiten aus Durchleitungsverträ- 
gen werden durch die Zivilgerichte beur­
teilt.

8. Kapitel: Auskunftspflicht, Daten­
schutz und Gebühren

Art. 19 Auskunftspflicht

1 Unternehmen, die in den Bereichen Erzeu­
gung, Übertragung oder Verteilung tätig sind, 
müssen den Bundesbehörden, kantonalen 
Behörden und der Kommission die Aus­
künfte erteilen, die für den Vollzug dieses Ge­
setzes notwendig sind.

2 Sie müssen den Behörden und der Kom­
mission die notwendigen Unterlagen zur Ver­
fügung stellen und den Zutritt zu den Anla­
gen ermöglichen.

Art. 20 Bearbeitung von Personendaten

1 Das Bundesamt bearbeitet im Rahmen der 
Zweckbestimmung dieses Gesetzes Perso­
nendaten einschliesslich besonders schüt­
zenswerter Daten über strafrechtliche Ver­
folgungen und Sanktionen (Art. 24).

2 Es kann diese Daten elektronisch aufbe­
wahren.

Art. 21 Amts- und Geschäftsgeheimnis

1 Alle mit dem Vollzug dieses Gesetzes be­
auftragten Personen unterstehen dem Amts­
geheimnis.

2 Das Fabrikations- und Geschäftsgeheimnis 
bleibt in jedem Fall gewahrt.

Art. 22 Gebühren

Für Aufsicht, Kontrollen und besondere 
Dienstleistungen des Bundes werden kos­
tendeckende Gebühren erhoben. Der Bun­
desrat bestimmt deren Höhe.

9. Kapitel: Strafbestimmungen

Art. 23 Übertretungen

1 Mit Haft oder mit Busse bis zu 100 000 Fran­
ken wird bestraft, wer vorsätzlich:

a.von der zuständigen Behörde oder Kom­
mission verlangte Auskünfte verweigert 
oder unrichtige Angaben macht (Art. 
19);

b.Vorschriften über die Kennzeichnung von 
Elektrizität verletzt (Art. 12);

c. gegen eine Ausführungsvorschrift, deren 
Verletzung für strafbar erklärt wird, oder 
gegen eine unter Hinweis auf die Strafan­
drohung dieses Artikels an ihn gerichtete 
Verfügung verstösst.

2 Wer fahrlässig handelt, wird mit Busse bis zu 
50 000 Franken bestraft.

Art. 24 Zuständigkeit

Die Widerhandlungen nach Artikel 23 wer­
den vom Bundesamt nach dem Bundesge­
setz vom 22. März 1974 über das Verwal- 
tungsstrafrecht verfolgt und beurteilt.

10. Kapitel: Schlussbestimmungen

1. Abschnitt: Vollzug 

Art. 25

1 Die Kantone vollziehen, die Artikel 6, Ab­
satz 5, erster Satz, 11 und 32.

2 Der Bundesrat vollzieht die übrigen Be­
stimmungen dieses Gesetzes und erlässt die 
erforderlichen Ausführungsbestimmungen, 
soweit damit nicht ändere Bundesbehörden 
beauftragt sind.

3 Vor dem Erlass von Ausführungsbestim­
mungen hören Bundesrat und Departement 
insbesondere die Kantone, die Elektrizitäts­
wirtschaft und die Konsumentenorganisatio­
nen an.

4 Der Bundesrat kann den Erlass technischer 
oder administrativer Vorschriften dem Bun­
desamt übertragen.

5 Der Bundesrat kann private Organisatio­
nen zum Vollzug beiziehen.
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2. Abschnitt: Änderung bisherigen Rechts 

Art. 26

1. Das Wasserrechtsgesetz vom 22. Dezember 
1916 wird wie folgt geändert:

Ingress
in Anwendung der Artikel 23 und 24bis der 
Bundesverfassung,

Art. 8
Aufgehoben

2. Das Atomgesetz vom 23. Dezember 1959 
wird wie folgt geändert:

Ingress
gestützt auf die Artikel 24 qumquies  ̂ 6 4  un(j 
6 4 bis £jer Bundesverfassung,

Art. 4 Abs. 1 Bst. d 
Aufgehoben

3. Das Elektrizitätsgesetz vom 24. Juni 1902 
wird wie folgt geändert:

Ingress
in Anwendung der Artikel 23, 26, 36, 64 und 
6 4 bis jg f  Bundesverfassung,

Art. 15 Abs. 2 zweiter Satz 
2 ... Wird keine Verständigung über die zu tref­
fenden Massnahmen erzielt, so entscheidet 
das Departement.

Art. 19 
Aufgehoben

Art. 44
Das Enteignungsrecht kann für die Erstel­
lung und Änderung von Einrichtungen zur 
Fortleitung und Verteilung elektrischer En­
ergie und der für deren Betrieb notwendigen 
Schwachstromanlagen geltend gemacht wer­
den.

4. Das Energiegesetz vom 26. Juni 1998 wird 
wie folgt geändert:

Ingress
gestützt auf die Artikel 24 sePties und 24 octies 
der Bundesverfassung,

Art. 7 Abs. 7

7 Die Mehrkosten der Elektrizitätsverteilun- 
ternehmen für die Übernahme von elektri­
scher Energie von unabhängigen privaten 
Produzenten werden von der nationalen

Netzgesellschaft mit einem Zuschlag auf die 
Übertragungskosten der Hochspannungs­
netze finanziert.

3. Abschnitt: Übergangsbestimmungen 

Art. 27 MarktÖffnungsstufen

1 Auf den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses 
Gesetzes besteht der Anspruch auf Durch­
leitung nach Artikel 5 für:

a .Endverbraucherinnen und -V erbraucher, 
deren Jahresverbrauch je Verbrauchsstätte 
einschliesslich der Eigenerzeugung 20 
GWh übersteigt;

b.Elektrizitätsversorgungsunternehmen im 
Umfang:
1.von 20 Prozent des direkten Jahresab­

satzes an feste Kundinnen und Kun­
den,

2.der Bezugsmengen, die sie an durchlei­
tungsberechtigte Endverbraucherin­
nen und - V e r b r a u c h e r  sowie an d u r c h ­

leitungsberechtigte Elektrizitätsversor­
gungsunternehmen direkt oder indirekt 
liefern,

3.der Überschussenergie, die sie von un­
abhängigen Produzenten nach Artikel 7 
des Energiegesetzes vom 26. Juni 1998 
abnehmen müssen;

c. Elektrizitätserzeugerinnen und -versor­
gungsunternehmen zur Belieferung von 
beliebigen Endverbraucherinnen und 
Endverbrauchern mit Elektrizität, die aus 
erneuerbaren Energien, ausgenommen 
Wasserkraft über 1 MW Bruttoleistung, 
gewonnen wurde.

2 Drei Jahre nach Inkrafttreten dieses Geset­
zes besteht der Anspruch auf Durchleitung 
nach Artikel 5 zusätzlich für:

a.Endverbraucherinnen und -V e rb r a u c h e r ,  

deren Jahresverbrauchswert je Ver­
brauchsstätte einschliesslich der Eigener­
zeugung 10 GWh übersteigt;

b.Elektrizitätsversorgungsunternehmen im 
Umfang von 40 Prozent des direkten Jah­
resabsatzes an feste Kundinnen und Kun­
den.

3 Sechs Jahre nach Inkrafttreten dieses Ge­
setzes besteht unbeschränkter Anspruch auf 
Durchleitung nach Artikel 5.

Art. 28 Darlehen an Wasserkraftwerke

1 Der Bund kann während zehn Jahren nach 
Inkrafttreten dieses Gesetzes in Ausnahme­
fällen Darlehen zu Selbstkosten des Bundes 
und mit Rangrücktritt an Wasserkraftwerke

kV
ausrichten, deren Träger wegen der Öffnung 
des Elektrizitätsmarktes vorübergehend 
nicht in der Lage sind, die betriebswirtschaft­
lich notwendigen Amortisationen vorzuneh­
men.

2 Der Bund kann während zehn Jahren nach 
Inkrafttreten dieses Gesetzes in Ausnahme­
fällen Darlehen zu Selbstkosten des Bundes 
und mit Rangrücktritt zur Erneuerung beste­
hender Wasserkraftwerke ausrichten, sofern 
die Massnahmen die Wirtschaftlichkeit und 
Umweltverträglichkeit der betreffenden 
Werke spürbar verbessern. Durch Verord­
nung der Bundesversammlung kann diese 
Frist um maximal zehn Jahre verlängert wer­
den.

3 Der Bundesrat bezeichnet die Ausnahme­
fälle und legt-weitere Voraussetzungen und 
Bedingungen für die Gewährung der Darle­
hen fest.

4 Das Darlehen wird gewährt, wenn der 
Darlehensnehmer eine genügende Sicherheit 
anbieten kann.

5 Darlehen und Zinsen sind zurückzuzahlen, 
sobald die Ertragslage und die Liquidität dies 
ermöglichen.

Art. 29 Vergütung für die Durchleitung 
von Elektrizität aus erneuerbaren 
Energien

Für die Produktion aus erneuerbaren Ener­
gien aus Anlagen bis 1 MW Leistung, die 
nicht wirtschaftlich betrieben werden kön­
nen, kann der Bundesrat die Durchleitung 
während zehn Jahren nach Inkrafttreten die­
ses Gesetzes als gebührenfrei erklären. Für 
Wasserkraftwerke gilt dies bis zu einer Leis­
tung von maximal 500 kW. Die für die Netz­
betreiber entstehenden Mehrkosten werden 
von der schweizerischen Netzgesellschaft 
mit einem Zuschlag auf die Übertragungs­
kosten der Hochspannungsnetze abgegol­
ten.

Art. 30 Gründung der schweizerischen 
Netzgesellschaft

1 Die Betreiberinnen von Übertragungsnet­
zen gründen bis spätestens drei Jahre nach 
Inkrafttreten dieses Gesetzes die schweize­
rische Netzgesellschaft (Art. 8 und 9). Wird 
die Gesellschaft nicht fristgerecht gegrün­
det, so sorgt der Bundesrat für ihre Errich­
tung.

2 Bis zum Zeitpunkt der Gründung gilt Arti­
kel 5 Absatz 3 auch für den Betrieb des Über­
tragungsnetzes.
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Art. 31 Übergang von Rechten an Grund­

stücken auf die Netzgesellschaft

1 Die Betreiberinnen von Übertragungs- und 
Verteilnetzen können bei der Gründung oder 
Kapitalerhöhung der schweizerischen Netz­
gesellschaft Rechte an Grundstücken mit ei­
nem schriftlichen Vertrag als Sacheinlage ein- 
bringen. Im Sacheinlagevertrag müssen diese 
Rechte hinreichend bezeichnet werden. Sol­
che Rechte gehen von Gesetzes wegen mit der 
Eintragung des massgeblichen Geschäfts im 
Handelsregister auf die Netzgesellschaft über.

a.im Umfang der Bezugsmengen der v o n  ih­
nen innerhalb ihres Netzgebietes zu belie­
fernden durchleitungsberechtigten End­
v e r b r a u c h e r i n n e n  u n d  - V e r b r a u c h e r ;

b.im Umfang ihres eigenständigen An­
spruchs auf Durchleitung.

2 Werden von Zwischenlieferanten Vertrags­
anpassungen nach Absatz 1 verlangt, so kön­
nen die Zwischenlieferanten ihrerseits im 
gleichen Umfang unter Einrechnung der Ei­

generzeugung gegenüber ihren Vorlieferan­
ten die Anpassung der Elektrizitätsbezugs- 
verträge verlangen.

4. Abschnitt: Referendum und Inkrafttreten 

Art. 34

1 Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen 
Referendum.
2 Der Bundesrat bestimmt das Inkrafttreten.

Die Elektrizitätsmarktverordnung (EMV)
vom 27. März 2002

2 Diese Wirkung gilt auch für Rechte an 
Grundstücken, die als nicht übertragbar be­
gründet wurden und die von den Betreibe­
rinnen von Übertragungs- und Verteilnetzen 
in die Netzgesellschaft eingebracht werden.

3 Die Netzgesellschaft muss innert drei Mo­
naten seit Eintragung des massgeblichen Ge­
schäfts im Handelsregister den Übergang des 
Eigentums an einem Grundstück (Art. 655 
ZGB) beim zuständigen Grundbuchamt zur 
Eintragung in das Grundbuch anmelden. Als 
Rechtsgrundausweis für den Übergang be­
darf es einer öffentlichen Urkunde über diese 
Tatsache.

Art. 32 Versorgungspflicht und Preise für 
feste Kundinnen und Kunden

1 Bis zur vollständigen Marktöffnung sind 
die Elektrizitätsversorgungsunternehmen ver­
pflichtet, in ihrem Netzgebiet:

a.feste Kundinnen und Kunden regelmässig 
und ausreichend mit Elektrizität zu versor­
gen;

b.festen Kundinnen und Kunden innerhalb 
der gleichen Kundengruppe gleiche Preise 
zu verrechnen;

c. Preisvorteile auf Grund ihres Anspruchs 
auf Durchleitung nach Artikel 27 Absatz 1 
Buchstabe b Ziffer 1 und Absatz 2 Buch­
stabe b festen Kundinnen und Kunden wei­
terzugeben.

2 Die Kantone legen die Bedingungen fest, 
unter denen festen Kundinnen und Kunden 
in Ausnahmefällen unterschiedliche A n­
schlussgebühren verrechnet werden dür­
fen.

Art. 33 Anpassung bestehender Vertrags­
verhältnisse

1 Wenn neue MarktÖffnungsschritte in Kraft 
gesetzt werden, können Elektrizitätsversor­
gungsunternehmen verlangen, dass die Elek- 
trizitätsbezugsverträge mit ihren Vorlieferan­
ten angepasst werden:

Der Schweizerische Bundesrat, 
gestützt auf Artikel 25 Absatz 2 des Elektri- 
zitätsmarktgesetzes vom 15. Dezember 2000 
(Gesetz, EMG) und
Artikel 52 Absatz 1 des Landesversorgungs- 
gesetzes vom 8. Oktober 1982 (LVG), 
verordnet:

1. Kapitel: Begriffe

Art. 1

In dieser Verordnung bedeuten:
a.Ausgleichsenergie: Elektrizität, die zum 

Ausgleich der Differenz zwischen dem ef­
fektiven Bezug (bzw. der Lieferung) und 
dem Bezug (bzw. der Lieferung) nach 
Fahrplan benötigt wird;

b .Bilanzgruppe: Mess- und Abrechnungsein­
heit, in welcher innerhalb der Regelzone 
eine beliebige Anzahl von Endverbrauche­
rinnen, Endverbrauchern und Lieferantin- 
nen mit ihren Mess- und Abrechnungsstel­
len zusammengefasst wird;

c. Durchleitungsberechtigte: Endverbrauche­
rinnen und -Verbraucher, Elektrizitätser­
zeugerinnen, Elektrizitätsversorgungsun­
ternehmen und Stromhandelsunterneh­
men, die Anspruch auf eine nicht diskrimi­
nierende Durchleitung von Elektrizität 
haben;

d.Durchleitungsvergütung: das für die Netz­
benutzung zu entrichtende Entgelt;

e. Eigene Kunden: von einem Elektrizitäts­
versorgungsunternehmen mit Elektrizität 
aus eigenen Erzeugungsanlagen oder be­
liebig eingekaufter Energie belieferte 
Endverbraucherinnen und Endverbrau­
cher;

f. Eigenerzeugerinnen: Inhaber von Energie- 
erzeugungsanlagen, an welchen Elektrizi­

tätsversorgungsunternehmen oder Netz- 
betreiberinnen zu höchstens 50 Prozent be­
teiligt sind und die leitungsgebundene E- 
nergien vorwiegend für den Eigenbedarf 
erzeugen. Erzeugung und Verbrauchs­
stätte müssen eine wirtschaftliche und ört­
liche Einheit bilden; diese Anforderung ist 
auch erfüllt, wenn eine Verbraucherin oder 
ein Verbraucher über eine eigene Leitung 
verfügt, die von einer Erzeugerin zu ihrem 
Standort führt und die nicht der öffentli­
chen Versorgung dient;

g. Fahrplan: Plan für die Einspeisung und den 
Bezug von elektrischer Leistung während 
einer bestimmten Messperiode an be­
stimmten Messpunkten;

h.Lieferantin: Elektrizitätsversorgungsunter­
nehmen, Elektrizitätserzeugerinnen und 
Stromhandelsunternehmen, die Versor­
gungsunternehmen oder Endverbrauche­
rinnen und -Verbraucher mit Elektrizität be­
liefern;

i. Regelenergie: automatischer oder von 
Kraftwerken abrufbarer Einsatz von Elek­
trizität (oder elektrischer Leistung) zur 
Einhaltung des geplanten Elektrizitätsaus­
tausches und zur Gewährleistung des si­
cheren Netzbetriebes;

j. Regelzone: Gebiet, für dessen Netzrege­
lung die Übertragungsnetzbetreiberin 
verantwortlich ist. Die Regelzone wird 
physikalisch durch Messstellen festge­
legt;

k.Systemdienstleistungen: die für den siche­
ren Betrieb der Netze notwendigen Hilfs­
dienste. Diese umfassen Systemkoordina­
tion, Bilanzmanagement, Primärregelung, 
Schwarzstart- und Inselbetriebsfähigkeit 
von Erzeugerinnen, Spannungshaltung 
(inkl. Anteil Blindenergie), betriebliche 
Messung, Ausgleich der Wirkverluste.
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2. Kapitel: Durchleitung

1. Abschnitt: Durchleitungspflicht

Art. 2 Bedingungen für nicht diskrimi­
nierende Durchleitung

1 Die Netzbetreiberinnen dürfen Durchlei­
tungsberechtigte nach Artikel 5 Absatz 1 des 
Gesetzes bei der Behandlung der Anträge auf 
Durchleitung, beim Abschluss und bei der 
Gestaltung von Durchleitungsverträgen nicht 
diskriminieren. Sie dürfen insbesondere ei­
gene Geschäftseinheiten und Gesellschaften, 
mit denen sie finanziell verbunden sind, sowie 
Gesellschaften, mit denen Zusammenarbeits­
verträge bestehen, gegenüber anderen Durch­
leitungsberechtigten nicht bevorzugen.

2 Sie stellen den Durchleitungsberechtigten 
die für die Durchleitung erforderlichen In­
formationen, insbesondere die Durchlei- 
tungsvergütungen und Messdaten, rechtzei­
tig zur Verfügung.

3 Die Netzbetreiberinnen vereinbaren die 
Mindestanforderungen für den Netzzugang 
und Netzbetrieb. Soweit notwendig, erlässt 
das Departement für Umwelt, Verkehr, 
Energie und Kommunikation (Departe­
ment) entsprechende Bestimmungen.

Art. 3 Durchleitung bei nicht ausreichen­
der Kapazität

1 Die Netzbetreiberinnen ermitteln in ihrem 
Verteilnetz die verfügbare Kapazität. Dabei 
sind zu berücksichtigen:

a.die für die Belieferung eigener Kundinnen 
und Kunden notwendige Kapazität und 
die durch andere bestehende Verträge be­
anspruchte Kapazität;

b.die Gewährleistung eines leistungsfähigen 
und wirtschaftlichen Netzes;

c. Einspeisungen aus Elektrizitätserzeu- 
gungsanlagen; für unregelmässig erzeugte 
Elektrizität aus erneuerbaren Energien 
sind angemessene Netzreserven bereitzu­
halten; und

d.nachfrageseitige Massnahmen wie Rund­
steuerungen und unterbrechbare Liefe­
rungen.

2 Bei der Zuteilung von Kapazität im Ü ber­
tragungsnetz haben Einspeisungen aus inlän­
dischen Kraftwerken, Importe für die Belie­
ferung inländischer Endverbraucherinnen 
und -Verbraucher sowie die Lieferung von 
Regel- und Ausgleichsenergie Vorrang.

3 Die schweizerische Netzgesellschaft kann 
verfügbare Kapazität im Übertragungsnetz

nach der zeitlichen Reihenfolge der Anmel­
dungen oder nach wettbewerblichen Verfah­
ren, insbesondere Auktionen, zuteilen.

4 Verweigert die Netzbetreiberin die Durch­
leitung, hat sie der Durchleitungsberechtig­
ten innert zehn Arbeitstagen schriftlich zu 
begründen, dass keine ausreichende Kapa­
zität vorhanden ist.

2. Abschnitt: Grundsätze der Durchleitungs- 
vergütungen

Art. 4 Anrechenbare Kosten

1 Als anrechenbare Kosten gelten die Be­
triebs- und Kapitalkosten eines effizient be­
triebenen Netzes sowie die Abgaben und 
Leistungen an Gemeinwesen, einschliesslich 
vorgeschriebene Beiträge an energiepoliti­
sche Massnahmen sowie die Kosten für Mass­
nahmen nach Artikel 19.

2 Als anrechenbare Betriebskosten gelten:

a.Kosten für die mit dem Betrieb der Netze 
direkt zusammenhängenden Leistungen;

b.Entgelte an Dritte für Dienstbarkeiten.

3 Als Kapitalkosten anrechenbar sind höchs­
tens:

a.die kalkulatorischen Abschreibungen;
b.die kalkulatorischen Zinsen auf den für 

den Betrieb der Netze notwendigen Ver­
mögenswerten.

4 Die jährlichen kalkulatorischen Abschrei­
bungen dürfen höchstens der jährlichen Al­
tersentwertung entsprechen. Sie ergibt sich 
aus den Anschaffungs- bzw. Herstellkosten 
der bestehenden Anlagen bei linearer Ab­
schreibung über eine festgelegte Nutzungs­
dauer. Als Anschaffungskosten gelten nur die 
beim Bau der betreffenden Anlagen entstan­
denen Kosten.

5 Für die jährliche Verzinsung der für den Be­
trieb der Netze notwendigen Vermögens­
werte gilt:

a.Als betriebsnotwendige Vermögenswerte 
dürfen höchstens berechnet werden:
1. die Anschaffungs- bzw. Herstellrest- 

werte der bestehenden Anlagen, die sich 
aufgrund der Abschreibungen nach Ab­
satz 4 per Ende des Geschäftsjahres er­
geben; und

2. das betriebsnotwendige Nettoumlauf­
vermögen, höchstens bis zu einer Höhe 
von 6 Prozent des Jahresumsatzes.

b.Die zulässigen betriebsnotwendigen Ver­
mögenswerte werden zu 70 Prozent nach

V
dem Zinssatz für Fremdkapital sowie zu 30 
Prozent nach dem Zinssatz für Eigenkapi­
tal verzinst. Der Zinssatz für Fremdkapital 
wird nach der durchschnittlichen Rendite 
langfristiger Bundesobligationen zuzüglich
0,5 Prozent errechnet. Der Zinssatz für Ei­
genkapital darf höchstens dem Zinssatz für 
Fremdkapital zuzüglich einer marktgerech­
ten Risikoprämie entsprechen; diese Risi­
koprämie wird vom Bundesrat auf Antrag 
des Departementes festgelegt.

Art. 5 Anlastung von Kosten an tiefere Span­
nungsebenen und Eigenerzeugerinnen

1 Die Kosten für ein Netz der höheren Span­
nungsebene werden, soweit sie die Betreibe­
rin dieses Netzes nicht ihren Endverbrauche­
rinnen und -Verbrauchern überwälzen kann, 
den Netzen der jeweils tieferen Spannungse­
bene angelastet. Dieser Kostenanteil wird 
wie folgt auf die Netze der jeweils tieferen 
Spannungsebene verteilt:

a.zu 30 Prozent nach dem gesamten Elektri­
zitätsverbrauch der Endverbraucherinnen 
und -Verbraucher, die am betreffenden 
Netz direkt oder über tieferliegende Netze 
indirekt angeschlossen sind; die von den 
Endverbraucherinnen und -Verbrauchern 
selbst erzeugten und verbrauchten Strom­
mengen sind davon auszunehmen;

b.zu 70 Prozent nach den tatsächlichen halb­
jährlichen Höchstleistungen (1. Oktober - 
31. März und 1. April - 30. September), die 
jedes Netz der tieferen Spannungsebene 
vom Netz der höheren Ebene beansprucht; 
die Aufteilung der Jahreskosten des betref­
fenden Netzes auf die beiden Halbjahrespe­
rioden erfolgt nach beanspruchter Höchst­
leistung und bezogener elektrischer Energie.

2 Die Anlastung der Kosten für System­
dienstleistungen erfolgt nach den effektiven 
Leistungen, die für die tiefere Spannungs­
ebene erbracht werden.

3 Endverbraucherinnen und -Verbrauchern 
mit eigenen Elektrizitätserzeugungsanlagen 
dürfen für die selber erzeugte und am glei­
chen Ort verbrauchte Elektrizität nur die 
beanspruchten Systemdienstleistungen in 
Rechnung gestellt werden.

Art. 6 Festlegung, Erhebung und Veröf­
fentlichung der Durchleitungsver- 
gütungen

1 Die Netzbetreiberinnen legen jährlich ihre 
Durchleitungsvergütungen fest, veröffentli­
chen diese in allgemein zugänglicher Form 
und melden sie der Schiedskommission und 
den betroffenen Kantonen.
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2 Die Durchleitungsvergütungen werden je 
Ausspeisepunkt bei den Endverbraucherin­
nen und -Verbrauchern erhoben. Sie werden 
je nach vertraglicher Vereinbarung von einer 
der durchleitungsberechtigten Personen 
nach Artikel 5 Absatz 1 des Gesetzes ge­
schuldet.

3 Für die Festlegung der Durchleitungsver­
gütungen gelten folgende Grundsätze:

a.Sie müssen einfache Strukturen aufweisen 
und die von den Endverbraucherinnen und 
-Verbrauchern verursachten Kosten wider­
spiegeln;

b.Sie sind unabhängig von der Distanz zwi­
schen Einspeise- und Ausspeisepunkt fest­
zulegen.

c.Pro Spannungsebene und Kundengruppe 
müssen sie einheitlich sein. Kantonale oder 
kommunale Abgaben müssen auf die End- 
verbraucherinnen und -Verbraucher im be­
treffenden Gebiet überwälzt werden.

4 Die Netzbetreiberinnen erarbeiten Anfor­
derungen für die Struktur der Vergütungen. 
Das Departement kann dazu Grundsätze er­
lassen.

5 Das Departement kann gestützt auf eine 
vom Bundesrat abgeschlossene internatio­
nale Vereinbarung die Elektrizitätserzeuge­
rinnen verpflichten, an die Netzbetreiberin­
nen eine Vergütung für die Einspeisung von 
Elektrizität zu entrichten, sofern dies aus 
Gründen der internationalen Harmonisie­
rung nötig ist.

2 Das Bundesamt für Energie (Bundesamt) 
ermittelt in Zusammenarbeit mit den Kanto­
nen die notwendigen Daten über die Durch­

leitungsvergütung und die von den Kantonen 
getroffenen Massnahmen.

Art. 8 Kosten und Erträge aus Exporten 
und Transiten

1 Die der schweizerischen Netzgesellschaft für 
Exporte und Transite anfallenden Kosten dür­
fen nicht den inländischen Endverbrauche­
rinnen und -Verbrauchern angelastet werden.

2 Die für Exporte und Transite erhobene 
Durchleitungsvergütung richtet sich nach 
den Grundsätzen von Artikel 6 Absatz 1 des 
Gesetzes. Vorbehalten bleiben die Regelun­
gen der Durchleitungsvergütung aufgrund in­
ternationaler Vereinbarungen.

3 Erträge aus wettbewerblichen Zuteilungsver- 
fahren nach Art. 3, Abs.'3 sind von der schwei­
zerischen Netzgesellschaft zu verwenden für:

a.die Deckung von Kosten, welche bei Ex­
porten und Transiten der schweizerischen 
Netzgesellschaft für den Einsatz von Kraft­
werken oder Lieferungen entstehen;

b.vorgezogene Abschreibungen oder für die 
Finanzierung von Erweiterungsinvestitio­
nen zur Behebung eines allfälligen Eng­
passes des Übertragungsnetzes.

3. Abschnitt: Rechnungsstellung und Wechsel 
der Lieferantin

Art. 9 Rechnungsstellung

1 Die Rechnungsstellung muss für Endver­
braucherinnen und -Verbraucher transparent 
und vergleichbar sein.

2 Bei der Rechnungsstellung für die Durch­
leitung an Endverbraucherinnen und -V er­

braucher sind getrennt auszuweisen:

a.die Durchleitungsvergütung; die Abgaben 
und Leistungen an Gemeinwesen nach Ar­
tikel 4 Absatz 1 sind dabei gesondert auf­
zuführen;

b.die Kosten der Systemdienstleistungen, so­
fern diese Gegenstand von besonderen 
Vereinbarungen der Vertragspartner sind;

c. allfällige Kosten für Ergänzungsenergie, 
Ergänzungsleistung und Blindenergie.

Art. 10 Wechsel der Lieferantin

1 Kündigen die Lndverbraucherinncn und -Ver­
braucher den Elektrizitätsliefervertrag inner­
halb der vertraglich vereinbarten Kündi­
gungsfrist, darf die Netzbetreiberin ihnen so­
wie der bisherigen oder der neuen Elektrizi­
tätslieferantin für den Wechsel keine Kosten 
auferlegen.

2 Kündigt die Elektrizitätslieferantin den Lie­
fervertrag, kann ihr die Netzbetreiberin die 
durch den Wechsel entstandenen Kosten auf­
erlegen.

3 Zeichnet sich ab, dass durch die M oda­
litäten des Wechsels der Elektrizitätsliefe­
rantin der M arkt behindert wird, kann das 
D epartem ent ergänzende Vorschriften er­
lassen.

3. Kapitel: Bilanzgruppen und Aus­
gleichsenergie

Art. 11

1 Endverbraucherinnen und -Verbraucher 
sowie Elektrizitätsversorgungsunternehmen 
zählen zur Bilanzgruppe jener Lieferantin, 
welche die Ausgleichsenergie liefert. Sie kön­
nen nur einer Bilanzgruppe angehören, dür­
fen aber Elektrizität von anderen Lieferan- 
tinnen nach Fahrplan beziehen.

2 Die schweizerische Netzgesellschaft stellt 
den Bilanzgruppen die benötigte Ausgleichs­
energie zur Verfügung.

3 Soweit notwendig, kann das Departement 
Bestimmungen über das Verhältnis der 
schweizerischen Netzgesellschaft zu den Bi­
lanzgruppen erlassen.

4. Kapitel: Marktbeobachtung und 
Sicherstellung der Elektrizitätsver­
sorgung

Art. 12 Marktbeobachtung

1 Das Bundesamt beobachtet die Entwick­
lung des Elektrizitätsmarktes, insbesondere 
die Verhaltensweisen marktbeherrschender 
Unternehmen.

2 Bestehen Anhaltspunkte für unzulässige 
Wettbewerbsbeschränkungen, wie zum Bei­
spiel Einschränkungen der Erzeugung oder 
Erzwingung unangemessener Preise, erstat­
tet das Bundesamt beim Sekretariat der Wett­
bewerbskommission Anzeige.

3 Bestehen Anhaltspunkte für Verstösse gegen 
das Preisüberwachungsgesetz vom 20. De­
zember 1985 meldet dies das Bundesamt der 
Preisüberwachung.

Art. 13 Gefährdung oder Störung der Ver­
sorgungssicherheit

1 Die Sicherstellung der Elektrizitätsversor­
gung obliegt den Unternehmen der Elektri­
zitätswirtschaft. Sie arbeiten für die Vorbe­
reitung und die Durchführung von Massnah-

Art. 7 Angleichung unverhältnismässiger 
Unterschiede der Durchleitungs­
vergütung

1 Falls nach Ausschöpfung der kantonalen 
Massnahmen nach Artikel 6 Absatz 5 des Ge­
setzes die gesamte durchschnittliche Durch­
leitungsvergütung für Endverbraucherinnen 
und -Verbraucher in einem Kanton die durch­
schnittliche gesamtschweizerische Durchlei­
tungsvergütung um mehr als 25 Prozent über­
steigt, unterbreitet das Departement dem 
Bundesrat nach Anhörung der Kantone und 
der betroffenen Kreise einen Bericht über die 
zu treffenden Massnahmen. Der Bericht äus- 
sert sich insbesondere zu den durch Effizienz 
und Standortbedingungen verursachten Un­
terschieden der Durchleitungsvergütung so­
wie zur Anordnung interkantonaler Netzge­
sellschaften und der Errichtung eines Aus­
gleichsfonds.
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men zur Verhinderung und Beseitigung von 
Versorgungsengpässen zusammen.

2 Die Netzbetreiberinnen orientieren das 
Bundesamt jährlich über den Betrieb und die 
Belastung der Netze sowie über ausseror­
dentliche Ereignisse. Das Bundesamt regelt 
die Einzelheiten. Es kann kleine Netzbetrei­
berinnen von der Meldepflicht befreien.

3 Falls sich trotz der Vorkehrungen nach Ab­
satz 1 eine Gefährdung oder Störung der in­
ländischen Versorgungssicherheit abzeich­
net, unterbreitet das Eidgenössische Volks­
wirtschaftsdepartement im Einvernehmen 
mit dem Departement dem Bundesrat einen 
Bericht über Massnahmen zur Sicherstellung 
der Landesversorgung, insbesondere über 
Möglichkeiten zur:

a. Beschaffung von Elektrizität;
b.verstärkten Lagerhaltung in Speicherkraft­

werken;
c. Verstärkung von Netzen;
d.Beschränkung von Elektrizitätsexporten;
e.Einschränkung des Elektrizitätsverbrauchs.

5. Kapitel: Schweizerische Netzge­
sellschaft

Art. 14 Aufgaben

1 Die schweizerische Netzgesellschaft be­
treibt das Übertragungsnetz der Spannungs­
ebenen 220/380 kV. Soweit Netze oder Netz­
teile unterer Spannungsebenen ausschliess­
lich der Übertragung von Elektrizität über 
grössere Distanzen dienen, gelten auch sol­
che Netze als Teil des Übertragungsnetzes. 
Das Departement entscheidet in Streitfällen.

2 Soweit sich das Übertragungsnetz oder 
Teile davon nicht im Eigentum der schweize­
rischen Netzgesellschaft befinden, sind die 
Eigentümerinnen für dessen Unterhalt ver­
antwortlich. Beheben sie Mängel trotz Mah­
nung nicht, kann die schweizerische Netzge­
sellschaft die notwendigen Massnahmen auf 
Kosten der Eigentümerinnen durchführen.

3 Die schweizerische Netzgesellschaft führt 
die gesamtschweizerische Regelzone des 50 
Hertz-Netzes und ist damit insbesondere zu­
ständig für:

a.die Organisation des Marktes für Regel­
und Ausgleichsenergie;

b.die Fahrplanabwicklung, die erforderliche 
Messung der elektrischen Grössen sowie 
den Datenaustausch mit den Bilanzgrup­
pen und anderen Marktteilnehmern;

c. die Bereitstellung der Systemdienstleis­
tungen;

d.den Stromaustausch mit ausländischen Re­
gelzonen sowie mit dem Bahnstromnetz;

e.die Durchführung von Massnahmen zur 
Überwindung von Engpässen.

4 Sie setzt für den Abruf von Regelenergie 
vorrangig Elektrizität aus erneuerbarer 
Energie ein.

5 Sie orientiert die zuständigen Bundes­
behörden jährlich über die langfristige Ver­
sorgungslage, den Betrieb und die Belastung 
des Übertragungsnetzes sowie unverzüglich 
über bevorstehende oder eingetretene Kapa­
zitätsengpässe oder andere ausserordentliche 
Ereignisse.

Art. 15 Vertretung von Bund und Kanto­
nen

Der Bundesrat und die Konferenz kantonaler 
Energiedirektoren bestimmen je einen Ver­
treter oder eine Vertreterin des Bundes be­
ziehungsweise der Kantone im Verwaltungs­
rat der schweizerischen Netzgesellschaft.

6. Kapitel: Kennzeichnung von Elek­
trizität

Art. 16

1 Elektrizitätserzeugerinnen, Elektrizitäts­
versorgungsunternehmen und Stromhandels­
unternehmen sind verpflichtet, in ihren An­
geboten und bei der Rechnungsstellung die 
Art der Erzeugung und das Herkunftsland 
der angebotenen Elektrizität anzugeben.

2 Bei der Art der Erzeugung muss die einge­
setzte Primärenergie angegeben werden. 
Sind Erzeugung oder Herkunft der Elektrizi­
tät unbekannt, ist dies anzugeben. Die A n­
gabe der Erzeugungsart basiert auf den 
durchschnittlichen Werten der Erzeugung 
und Beschaffung des vorangegangenen Ge­
schäftsjahres.

3 Das Bundesamt regelt insbesondere die Be­
reitstellung der Daten sowie die einheitliche 
Gestaltung der Information für die Endver­
braucherinnen und Endverbraucher.

7. Kapitel: Schiedskommission und 
beratende Kommission

Art. 17 Aufgaben der Schiedskommission

1 Die Schiedskommission entscheidet auf 
Klage eines Durchleitungsberechtigten über 
die Verweigerung oder Zulassung einer 
Durchleitung und verfügt bei Bestehen eines 
Durchleitungsanspruchs die Durchleitung. 
Sie entscheidet auf Klage über die Höhe der

Durchleitungsvergütung sowie über allfällige 
Diskriminierungen, insbesondere in den Ge­
schäftsbedingungen. Kann sie nicht innerhalb 
von zwei Monaten über die Klage entschei­
den, erlässt sie eine vorsorgliche Verfügung.

2 Die Schiedskommission kann jederzeit von 
sich aus die Höhe der Durchleitungsvergü- 
tungen prüfen. Dabei arbeitet sie mit den be­
troffenen Kreisen zusammen. Sie führt Effi- 
zienzvergleiche zwischen Netzbetreiberin­
nen auf der Basis der anrechenbaren Kosten 
nach Artikel 4 durch. Dabei sind unter­
schiedliche, von den Unternehmen nicht be­
einflussbare, strukturelle Verhältnisse sowie 
internationale Vergleichswerte zu berück­
sichtigen.

3 Stellt die Schiedskommission einen ineffizi­
enten Netzbetrieb fest, verfügt sie eine stufen­
weise Absenkung der Durchleitungsvergü­
tung. Stellt sie einen Missbrauch fest, verfügt 
sie eine umgehende Senkung der Durchlei­
tungsvergütung. Sie verfügt, dass unge­
rechtfertigte Gewinne aus überhöhten Durch- 
leitungsvergütungen durch Senkung der Ver­
gütung kompensiert werden.

4 Die Schiedskommission entscheidet über 
Streitigkeiten aus dem Vertragsverhältnis 
zwischen der schweizerischen Netzgesell­
schaft und den Bilanzgruppen, insbeson­
dere bezüglich der Preise für Ausgleichs­
energie.

5 Sie veröffentlicht ihre Entscheide und Ver­
fügungen sowie die Ergebnisse der durchge­
führten Prüfungen und Effizienzvergleiche.

6 Sie ist in Zusammenarbeit mit dem Bun­
desamt zuständig für die Koordination mit 
ausländischen Regulierungsbehörden in Fra­
gen der grenzüberschreitenden Elektrizitäts­
lieferungen.

Art. 18 Beratende Kommission

1 Das Departement ernennt eine Kommis­
sion aus Vertretern des Bundes, der Kantone, 
der Gemeinden, der Elektrizitätswirtschaft, 
der Arbeitnehmerorganisationen, der Um­
weltorganisationen sowie der Endverbrau­
cherinnen und Endverbraucher.

2 Die Kommission berät das Departem ent 
bei der Beurteilung der Entwicklung des 
Elektrizitätsm arktes und der Auswirkun­
gen der Durchleitungspflicht und -Vergü­
tungen. Sie überprüft insbesondere peri­
odisch die Auswirkungen der Zinse und 
Preise auf die anrechenbaren Kosten nach 
Artikel 4. Sie unterbreitet dem D eparte­
ment Vorschläge über die zu treffenden
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Massnahmen. Das D epartem ent regelt die 
Einzelheiten.

9. Kapitel: Schlussbestimmungen

1. Abschnitt: Vollzug 

Art. 20

1 Das Bundesamt vollzieht diese Verordnung, 
soweit der Vollzug nicht einer anderen 
Behörde zugewiesen ist. Es kann Prüf-, Kon- 
troll- und Überwachungsaufgaben an Dritte 
übertragen. Für die Aufgabenübertragung 
gelten die Artikel 23 - 25 der Energieverord­
nung vom 7. Dezember 1998 sinngemäss.

2 Es evaluiert regelmässig, wie weit die Mass­
nahmen des Gesetzes und dieserVerordnung 
zur Erreichung der in Artikel 1 des Gesetzes 
genannten Zwecke beitragen. Die Ergeb­
nisse sind nach Konsultation der beratenden 
Kommission nach Artikel 18 dem Bundesrat 
zu unterbreiten und zu veröffentlichen.

2. Abschnitt: Aufhebung und Änderung bis­
herigen Rechts

Art. 21

1. Die Verordnung vom 23. Dezember 1971 
über die Ausfuhr elektrischer Energie wird 
aufgehoben.

2. Die Energieverordnung vom 7. Dezember 
1998 wird wie folgt geändert:

Art. 1 Bst. dbis
Systemdienstleistungen: Die für den sicheren 
Betrieb der Netze notwendigen Hilfsdienste.

Diese umfassen Systemkoordination, Bi­
lanzmanagement, Primärregelung, Schwarz- 
start- und Inselbetriebsfähigkeit von Erzeu­
gerinnen, Spannungshaltung (inkl. Anteil 
Blindenergie), betriebliche Messung, Aus­
gleich der Wirkverluste;

Art. 4 Marktorientierte Bezugspreise
1 Die Vergütung nach marktorientierten Be­
zugspreisen richtet sich nach den Preisen für 
die Beschaffung gleichwertiger Energie auf 
der nächsthöheren Spannungsebene. Wird 
durch den Einsatz von Erzeugungsanlagen 
von unabhängigen Produzenten der Leis­
tungsbezug vom obliegenden Netz verrin­
gert, vergütet die Netzbetreiberin den unab­
hängigen Produzenten anteilsmässig die ver­
miedenen Netzkosten.

2 Die beanspruchten Systemdienstleistungen, 
insbesondere die Kompensation von Blind­
energie, müssen vom unabhängigen Produzen­
ten abgegolten werden. Von den Endverbrau­
cherinnen und Endverbrauchern beanspruchte 
und abgegoltene Systemdienstleistungen wie 
Netzregelung und Konsumanpassung dürfen 
den unabhängigen Produzenten nicht in Rech­
nung gestellt werden.

Art. 5bis Mehrkosten für die Übernahme
von Elektrizität on unabhängigen 
Produzenten

1 Die schweizerische Netzgesellschaft e r­
stattet den Elektrizitätsverteilunterneh- 
men die Mehrkosten für die Übernahme 
elektrischer Energie von unabhängigen 
Produzenten nach Artikel 7 Absatz 7 des 
Gesetzes. Die dadurch der schweizerischen 
Netzgesellschaft anfallenden Kosten sind 
den Kosten des Übertragungsnetzes anzu­
rechnen.

2 Für die Berechnung der Mehrkosten nach 
Absatz 1 sind die vom Bundesamt empfoh­
lenen Vergütungsansätze nach Artikel 12 
Absatz 2 Buchstabe a anzuwenden. Darüber 
hinaus gehende, nach kantonalem Recht gel­
tende oder privatrechtlich vereinbarte Ver­
gütungsansätze dürfen nicht in die Mehrkos­
ten eingerechnet werden.

3 Anschlussbedingungen, über die von den 
zuständigen Behörden rechtskräftig ent­
schieden wurde, sind unter Vorbehalt von 
Absatz 2 für die schweizerische Netzgesell­
schaft verbindlich. Die zuständigen kantona­
len Behörden teilen ihre Entscheide über die 
Anschlussbedingungen der schweizerischen 
Netzgesellschaft mit.

4 Gegen Entscheide der zuständigen kanto­
nalen Behörde steht der schweizerischen 
Netzgesellschaft das Beschwerderecht zu.

5 Die schweizerische Netzgesellschaft erstattet 
dem Bundesamt jährlich einen Bericht über 
den Vollzug und die ihr anfallenden Kosten.

Art. 29a Übergangsbestimmungen zur Än­
derung vom ...

In der Zeit bis zur Gründung der schweizeri­
schen Netzgesellschaft gilt Artikel 5bis auch 
für die Betreiberinnen des Übertragungsnet­
zes.

3. Abschnitt: Übergangsbestimmungen

Art. 22 Durchleitung bei nicht ausreichen­
der Kapazität im Übertragungs­
netz

In den ersten zehn Jahren nach Inkrafttreten 
dieser Verordnung haben bei der Zuteilung 
von Kapazität im Übertragungsnetz nach A r­
tikel 3 Absatz 2 auch die vor dem 31. Dezem­
ber 1996 abgeschlossenen langfristigen Lie­
ferverträge zwischen in- und ausländischen 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen Vor­
rang.

Art. 23 Durchleitungsvergütungen und 
Veröffentlichung

1 Die Durchleitungsvergütungen dürfen in 
den ersten sechs Jahren nach Inkrafttreten 
dieser Verordnung nicht erhöht werden. Vor­
behalten bleiben Erhöhungen, die von der 
Schiedskommission in Ausnahmefällen ge­
nehmigt werden (Art. 25).

2 Innert 60 Tagen nach Inkrafttreten dieser 
Verordnung teilen die Netzbetreiberinnen 
der Schiedskommission und den betroffenen 
Kantonen ihre Durchleitungsvergütungen 
nach Artikel 6 mit und veröffentlichen diese 
in allgemein zugänglicher Form.

Art. 24 Preise und Rechnungsstellung für. 
feste Kundinnen und Kunden

1 Die Preise für feste Kundinnen und Kunden 
setzen sich aus dem Preis für die Durchlei­
tung und für die Elektrizität zusammen. Der 
Preisanteil für die Durchleitung darf in den 
ersten sechs Jahren nach Inkrafttreten dieser 
Verordnung nicht erhöht werden. Vorbehal­
ten bleiben Erhöhungen, die von der Schieds­
kommission in Ausnahmefällen genehmigt 
werden (Art. 25).

2 Elektrizitätsversorgungsunternehmen sind 
verpflichtet, in ihrem Netzgebiet festen 
Kundinnen und Kunden mit ähnlicher Ver­
brauchscharakteristik gleiche Preise für 
Durchleitung und Energie in Rechnung zu 
stellen. Bei Zusammenschlüssen von Elektri­
zitätsversorgungsunternehmen besteht eine 
Übergangsfrist von fünf Jahren ab dem Zu-

8. Kapitel: Umschulungs- und Berufs­
bildungsmassnahmen

Art. 19

1 Die Unternehmen der Elektrizitätswirt­
schaft treffen bei Umstrukturierungen geeig­
nete Massnahmen zur Weiterbildung, Um­
schulung und Vermittlung. Sie arbeiten dabei 
mit Arbeitnehmerorganisationen und den 
Kantonen zusammen.

2 Reichen die Massnahmen nach Absatz 1 
nicht aus, verpflichtet das Departement die 
Unternehmen zu weiteren Massnahmen. Es 
erarbeitet diese Massnahmen im Einverneh­
men mit dem Eidgenössischen Volkswirt­
schaftsdepartement.

3 Die Unternehmen der Elektrizitätswirt­
schaft treffen geeignete Massnahmen für die 
Berufsausbildung.

26 Energie-Nachrichten 2002



sammenschluss. Für den Preisanteil Elektrizi­
tät dauert die Übergangsfrist längstens bis zur 
vollständigen Marktöffnung.

3 Die Gesamtpreise für Durchleitung und 
Elektrizität für feste Kundinnen und Kunden 
unterliegen der Kontrolle durch die Preis­
überwachung. Sie konsultiert die Schieds­
kommission bei der Beurteilung missbräuch­
licher Preise für die Durchleitung.

4 Artikel 9 gilt nach zwei Jahren nach In­
krafttreten dieser Verordnung auch für feste 
Kundinnen und Kunden.

Art. 25 Genehmigung von Erhöhungen 
der Durchleitungsvergütungen 
durch die Schiedskommission

Erfordern es die nicht selber zu verantwor­
tenden wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Netzbetreiberin, kann die Schiedskommis­
sion auf Gesuch hin Erhöhungen der Durch­
leitungsvergütungen nach Artikel 23 Absatz
1 und Artikel 24 Absatz 1 genehmigen.

Art. 26 Durchleitung für Endverbrauche­
rinnen und Endverbraucher

1 Massgebend für den Durchleitungsan- 
spruch nach Artikel 27 Absatz 1 Buchstabe a 
und Absatz 2 Buchstabe a des Gesetzes ist der 
innerhalb der letzten 12 Monate vor der Gel­
tendmachung des Durchleitungsanspruchs 
ausgewiesene Verbrauch je Verbrauchsstätte. 
Eine Verbrauchsstätte muss eine wirtschaftli­
che und örtliche Einheit bilden.

2 Wird in einem Folgejahr der für den Durch- 
leitungsanspruch erforderliche Jahresver­
brauch um nicht mehr als 20 Prozent unter­
schritten, bleibt der Anspruch bestehen.

3 Bei Verkehrsunternehmen, die Elektrizität 
für den Betrieb ihrer Netze beziehen, bemisst 
sich der für die Durchleitungsberechtigung 
erforderliche Jahresverbrauch an dem für 
Traktionsenergie benötigten Verbrauch.

4 Betreiberinnen von Kehrichtverbrennungs- 
anlagen haben im Umfang von 50 Prozent der 
Überschusselektrizität Anspruch auf Durch­
leitung zur Belieferung beliebiger Endver­
braucherinnen und -Verbraucher nach A rti­
kel 27 Absatz 1 Buchstabe c des Gesetzes. E r­
forderlich ist ein Erzeugungsnachweis nach 
Artikel 29.

Art. 27 Durchleitung für Elektrizitätsver­
sorgungsunternehmen

1 Massgebend für den Durchleitungsan- 
spruch nach Artikel 27 Absatz 1 Buchstabe b

Ziffer 1 und Absatz 2 Buchstabe b des Ge­
setzes ist der innerhalb der letzten 12 Monate 
vor der Geltendmachung des Durchleitungs­
anspruchs ausgewiesene Absatz an feste 
Kundinnen und Kunden.

2 Für die Berechnung der Bezugsmengen 
nach Artikel 27 Absatz 1 Buchstabe b Ziffer
2 des Gesetzes gilt Artikel 26 Absatz 1 sinn­
gemäss. Massgebend ist die insgesamt mögli­
che Bezugsmenge der Durchleitungsberech­
tigten, unabhängig davon, ob diese von ihrer 
Durchleitungsberechtigung Gebrauch ma­
chen.

3 Elektrizitätsversorgungsunternehmen, die 
einen Durchleitungsanspruch nach Artikel 
27 Absatz 1 Buchstabe b Ziffer 3 des Geset­
zes geltend machen, müssen einen Nachweis 
über die Menge der abgenommenen Über­
schussenergie sowie einen Erzeugungsnach­
weis des unabhängigen Produzenten nach 
Artikel 29 vorlegen.

Art. 28 Unentgeltliche Durchleitung von 
Elektrizität aus erneuerbaren 
Energien

1 Die Durchleitung von Elektrizität aus Er­
zeugungsanlagen nach Artikel 29 des Geset­
zes ist unentgeltlich, wenn die Gestehungs­
kosten für die erzeugte Elektrizität höher 
sind als eine nach Artikel 7 Absatz 3 des E- 
nergiegesetzes vom 26. Juni 1998 berechnete 
Vergütung.

2 Netzbetreiberinnen oder Lieferantinnen er­
statten die von den Endverbraucherinnen 
und -Verbrauchern bezahlte Durchleitungs- 
vergütung mit Ausnahme der Aufwendungen 
für Systemdienstleistungen zurück, sofern die 
Endverbraucherinnen und -Verbraucher 
nachweisen, dass sie Elektrizität aus Anlagen 
nach Artikel 29 des Gesetzes bezogen haben. 
Artikel 6 Absatz 2 Satz 2 gilt sinngemäss.

3 Die Netzbetreiberinnen oder Lieferantin­
nen können die Kosten aus der unentgeltli­
chen Durchleitung der schweizerischen Netz­
gesellschaft in Rechnung stellen. Die dadurch 
der schweizerischen Netzgesellschaft anfal­
lenden Kosten gelten als anrechenbare Be­
triebskosten des Übertragungsnetzes.

4 Für die Berechnung der Leistung von Was­
serkraftwerken gilt Artikel 51 des Wasser- 
rechtsgesetzes vom 22. Dezember 1916.

Art. 29 Erzeugungsnachweis

1 Wird ein Anspruch auf Durchleitung von 
Elektrizität aus erneuerbaren Energien zur 
Belieferung beliebiger Endverbraucherinnen

------------------------------------------V
und -Verbraucher nach Artikel 27 Absatz 1 
Buchstabe c des Gesetzes und zur unentgelt­
lichen Durchleitung nach Artikel 29 des Ge­
setzes geltend gemacht, so muss der betref­
fenden Netzbetreiberin ein Erzeugungsnach­
weis des Produzenten vorgelegt werden.

3 Gesuche um Darlehen für nicht amortisier­
bare Investitionen müssen Aufschluss über 
die finanzielle Lage der Träger und die zu leis­
tenden Sicherheiten geben. Dies umfasst ins-

2 Der Erzeugungsnachweis enthält Angaben 
zur eingesetzten Primärenergie, der Leistung 
der Anlage und zur Menge der durchschnitt­
lich pro Jahr erzeugten und in das Netz ein­
gespeisten Elektrizität.

3 Lieferantinnen von Elektrizität aus Anla­
gen nach Artikel 29 des Gesetzes stellen den 
belieferten Endverbraucherinnen und -Ver­
brauchern den Erzeugungsnachweis zu.

Art. 30 Voraussetzungen und Gesuchsun­
terlagen für Darlehen an Wasser­
kraftwerke

1 Darlehen für nicht amortisierbare Investitio­
nen nach Artikel 28 Absatz 1 des Gesetzes kön­
nen den Betreiberinnen von Wasserkraftwer­
ken in Ausnahmefällen gewährt werden, wenn:

a.die Träger der Wasserkraftwerke die be­
triebswirtschaftlich notwendigen Amorti­
sationen wegen vorübergehenden Ertrags­
problemen nicht vornehmen können und

b.die langfristige Wirtschaftlichkeit der An­
lage die Rückzahlung der Darlehen, 
einschliesslich Zinsen, ermöglicht und

c. der Investitionsbeschluss der zuständigen 
Kraftwerksorgane vor dem 31. Dezember 
1996 erfolgt ist.

2 Darlehen für die Erneuerung von Wasser­
kraftwerken nach Artikel 28 Absatz 2 des 
Gesetzes können den Betreiberinnen von 
Wasserkraftwerken in Ausnahmefällen ge­
währt werden, wenn:

a. notwendige Investitionen für die Erneue­
rung aus Gründen der Rentabilität vor­
übergehend nicht vorgenommen werden 
können und

b.die langfristige Wirtschaftlichkeit der A n­
lage die Rückzahlung der Darlehen, 
einschliesslich Zinsen, ermöglicht und

c. bei der Anlage Massnahmen nach Artikel 
10 des Bundesgesetzes vom 21. Juni 1991 
über die Fischerei umgesetzt worden sind 
und die Festlegung der Restwassermenge 
nach Artikel 80 ff. des Gewässerschutzge- 
setzes vom 24. Januar 1991 rechtskräftig 
verfügt worden ist.
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besondere Unterlagen zu den Kosten der 
Wasserkraftwerke, inklusive Investitionskos­
ten, sowie einen langfristigen Geschäftsplan.

4 Gesuche um Darlehen für die Erneuerung 
müssen Aufschluss über die künftige Elektri­
zitätsproduktion sowie über die Massnahmen 
zur Verbesserung von Wirtschaftlichkeit und 
Umweltverträglichkeit des Wasserkraftwerks 
und die damit verbundenen Kosten geben. Die 
zu leistenden Sicherheiten sind darzulegen.

5 Das Departement bezeichnet die mit den 
Gesuchen einzureichenden Unterlagen.

Art. 31 Zuständigkeiten für Darlehen an 
Wasserkraftwerke

1 Gesuche um Darlehen für nicht amortisier­
bare Investitionen sind beim Bundesamt, Ge­
suche um Darlehen für die Erneuerung von 
Wasserkraftwerken beim Bundesamt für 
Wasser und Geologie einzureichen.

2 Die Bundesämter nach Absatz 1 holen eine 
Stellungnahme der Standortkantone ein.

3 Das Departement stellt dem Bundesrat An­
trag.

Art. 32 Gründung der schweizerischen 
Netzgesellschaft

1 Die Eigentümerinnen der Übertragungs­
netze bezeichnen bis zur Gründung der 
schweizerischen Netzgesellschaft Einrichtun­
gen und Anlagen, die zum Übertragungsnetz 
nach Artikel 14 Absatz 1 gehören. Sie verlan­
gen eine einheitliche Durchleitungsvergütung.

2 Bis zur Gründung der schweizerischen 
Netzgesellschaft gelten die Artikel 3 Absatz
3, Artikel 8,11 Absatz 2, Artikel 14 Absätze
3 - 5, Artikel 17 Absatz 4 und Artikel 28 A b­
satz 3 auch für die Betreiberinnen des Über­
tragungsnetzes.

3 Bis zur Gründung der schweizerischen 
Netzgesellschaft sind diejenigen Unterneh­
men für die Führung der Regelzonen zustän­
dig, welche die Übertragungsnetze besitzen.

Art. 33 Anpassung bestehender Vertrags­
verhältnisse

1 Elektrizitätsversorgungsunternehmen be­
zeichnen diejenigen Elektrizitätsbezugsver- 
träge, die sie mit ihren Vorlieferantinnen an­
passen wollen. Bei der Berechnung der 
Menge, für die der Vertrag angepasst werden 
soll, ist der unterschiedliche Verlauf von E r­
zeugung und Verbrauch im Sommer- bzw. 
Winterhalbjahr zu berücksichtigen. Unab­
hängige Produzenten nach Artikel 7 des E- 
nergiegesetzes vom 26. Juni 1998 gelten nicht 
als Vorlieferanten.

2 Der Umfang des eigenständigen Anspruchs 
auf Durchleitung nach Artikel 33 Absatz 1 
Buchstabe b des Gesetzes entspricht dem An­
teil des Absatzes an feste Kundinnen und Kun­
den nach Artikel 27 Absatz 1 Buchstabe b Zif­
fer 1 oder Absatz 2 Buchstabe b des Gesetzes.

4. Abschnitt: Inkrafttreten 

Art. 34

Diese Verordnung tritt am ... in Kraft.

Verdankung

Die vorliegende Abstimmungszeitung 
für Opinion Leaders verarbeitet Wis­
sen, das sich insbesondere auf zahl­
reiche Seminare der folgenden Ver­
anstalter stützt, die die Energie- 
Nachrichten auch an dieser Stelle 
gerne weiterempfehlen:

♦ Adam Smith Institute
♦ Eurelectric
♦ Euroforum Deutschland
♦ Euroforum HandelsZeitung Schweiz
♦ European Conference on Green 

Power Marketing
♦ F.A.Z.-Institut für Management-, 

Markt- und Medieninformationen
♦ Institute for International Research 

IIR Deutschland
♦ Institute for International Research 

IIR Österreich
♦ Internationale Energieagentur IEA
♦ Verband Schweizerischerr Elektri­

zitätsunternehmen VSE
♦ Weltenergierat WEC.

Danken möchten wir auch den Refe­
renten und Panelteilnehmern an der 
25-Jahrveranstaltung des Energiefo­
rums Schweiz vom 20. Juni 2002 zum 
Energiemarkt Schweiz. Ihre Beiträge 
können im Originalton auf der neu ge­
stalteten Homepage

www.energie-energy.ch

abgehört werden.
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